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5 Erſter Act. 


Vi 


“per viereckiger Salon mit einer Thüre im Hintergrund und 

In der erſten und dritten Couliſſe. Links zwiſchen dieſen Thüren 
Nan; Rechts Thüre in der erſten Couliſſe. Rückwärts rechts 

nach dem Garten. Links großer Tiſch mit Seſſeln zu beiden 
eiten. Rechts kleiner Tiſch und Canapée, Fauteuils, Seſſeln ꝛc.) 


Ins 
Erſte Sceue. 
Francois, ſpäter Lucy. 
ne. allein, ſucht unter den Büchern, Brochuren und Schriften, 
welche uf Tiſche links liegen). Da kann er nicht fein — hier 
auch nien — „Beitichrift für Materialismus“ — — 
an Je wübrhüder" — „Philoſophiſche Monatshefte“ — 


si (bon rechts). Francois, Francois, haben Sie den 
Brief efünden? 

Sunne. Nein, Miß Luch, noch nicht. 

a. Er war offen — — auf roja Papier — —? 

Fe. Steht der Name der Miß Wattſon d'rauf? 
| Tuch. Habe ich Ihnen geſagt, daß der Brief an mich 
et +? 

Frate. Aber — — — 

Tucy. Kurz und gut, Sie haben ihn nicht gefunden? 

Franc. Noch nicht, aber ich werde weiter ſuchen und 
nachfragen. | 
nr Lac. Nein, fragen Sie Niemanden, das it unnütz. 
Aber ſu den können Sie immerhin, da ich den Brief wieder 
haben möchte. Ich kann ihn nur auf dem Wege von meinem 
Zimue bis hieher in den Salon verloren haben. — — 
Suche Sie alſo — {uen Sie, (Ab.) 


’ 585 Zweite Sceue. 
5 | Francois, ſpäter Jeanne und Raymond. 
Franc. (allein), Suchen — — ſuchen — — „Diplomatiſche 


when „Zeitſchrift für Alterthumskunde“ — — 
1 15 


Jeanne (eintretend, heiter). Ah, da iſt Jemand — — 
(Zu Frangois.) Frau von Ceran? 


Paul (ihre Hand erfaſſend, leiſe). Sit! (rns zu François.) 


Iſt die Frau Gräfin von Ceran im Schloſſe? 

Franc. Ja, mein Herr. 

Jeanne (heiter). Nun alſo, dann ſagen Sie ihr, daß Herr 
und Frau Paul — 

Paul (wie oben). Sſt! (Katt.) Wollen Sie der Frau Gräfin 


melden, daß Herr Rappe Unterpräfect von Agenis und 


Frau Raymond ſoeben von Paris angekommen ſind und im 
Salon warten. 

Jeanne. Und daß — — 

Vaul (ebenſo). Sſt! (Zu Frangois.) Gehen Sie, mein 
Freund. 

Franc. Ja, Herr Unterpräfect. (Bei Seite.) Das find die 
Neuvermälten. (Nimmt die Handtaſche und den Plaid der Angekommenen.) 
Darf ich Ihnen das Gepäck abnehmen? (Ab.) 

HR Paul, das ift zu arg, Paul — 

Paul. Hier gibt es feinen Paul, hier gibt es nur einen 
Herrn Raymond. 

Jeanne. Wie? Du willſt — — ö 

Vaul. Hier gibt es kein „Du“. — „Sie“, ich habe es 
Dir ja geſagt. 

Jeanne. Ach, dieſes feierliche Geſicht! (Lacht.) 

Paul. Lachen Sie hier nicht, ich bitte. | 

Jeanne. Ach, mein Herr, Sie zanken mich aus. (Wirft 
ſich an ſeinen Hals.) 

Paul ( (macht ſich los). Unglückliche, das fehlte noch! 

Jeanne. Ah, Du langweilſt mich! — 

Paul. Das will ich gerade, jetzt biſt Du in der richtigen 


Stimmung. Haſt Du denn vergeſſen, was ich Dir im Wagen 


geſagt? 

Jeanne. Ich dachte, Du ſcherzeſt. 

Paul. Scherzen? — — Hier? Antworte mir. Willſt 
Du Präfectin werden, ja oder nein? 5 


Jeanne. Ja, wenn es Dir Vergnügen macht. 

Paul. Dann nimm Dich zuſammen, ich beſchwöre Dich! 
Ich ſage zu Dir jetzt noch „Du“, weil wir allein ſind, aber 
ſpäter vor den Anderen werde ich „Sie“ ſagen, immer „Sie!“ 
Die Gräfin von Ceran hat mich aufgefordert, ihr meine junge 
Frau vorzuſtellen und mich eingeladen, einige Tage auf ihrem 
Schloſſe Saint-Germain zuzubringen. Nun iſt aber der Salon 


5 


der Frau von Ceran einer der drei oder vier eimflugreichiten 
Salons von Paris. Wir ſind nicht hiehergekommen, um uns 
zu unterhalten. Mein Kind, wir betreten dieſen Salon als 
Unterpräfect, wir müſſen ihn als Präfect verlaſſen. Alles hängt 
von ihr ab, von uns, von Dir! 

Jeanne. Von mir? Wie ſo, von mir? 8 

Baul. Die Welt beurtheilt den Mann immer 1100 der 

n — und ſie hat recht! — Darum ſei auf Deiner Hut. 
Zeige Ernſt und Würde ohne Hochmuth, verbunden mit einem 
tieffinnigen Lächeln. (Macht es ihr vor.) Siehſt Du — jo! Beob- 
achte Alles, höre viel und ſprich wenig. Schmeicheleien kannſt 
Du ſagen, ſo viel Du willſt und Citate ſo viel Du weißt, das 
macht immer einen guten Eindruck. — Aber ſie müſſen kurz 
und tief ſein, ſehr tief! In der Philoſophie Hegel, in der 
Poeſie Jean Paul und in der Politik — — 

Jeanne. Aber ich verſtehe nichts von Politik. 

Paul. Hier ſprechen alle Frauen über Politik — — 

Jeanne. Ich verſtehe nicht das Geringſte davon — 

Vaul. Die Andern auch nicht, ſprich nur! Citire Puffen⸗ 
dorf und Machiavell, als ob ſie Deine guten Bekannten wären 

und das Tridentiniſche Concil, als ob Du demſelben präſidirt 
hätteſt. Dazu geſchloſſene Kleider und ein paar Worte Latein, 
welche ich Dir unterwegs eingelernt habe, und ich wette, daß 
man nach acht Tagen von Dir ſagt: „Dieſe kleine Frau 
Raymond gäbe ganz gut die Frau eines Miniſters ab.“ — 
— Und wenn man in dieſer Geſellſchaft von einer Frau ſagt, 
daß ſie ganz gut die Frau eines Miniſters ſein könnte, ſo iſt 
der Mann nahe daran, Miniſter zu werden. Denn hier find 
wir an dem Orte, wo die Namen, die Stellen und die Wahlen 
fabricirt werden, wo die Schlauen unter dem Banner der 
Literatur und der ſchönen Künſte ihre Privatintereſſen fördern. 
Hier befindet ſich die Hinterthüre der Miniſterien, das Vor— 
zimmer der Akademien, die Werkſtätte der Erfolge. 
£ Jeanne. Himmliſche Barmherzigkeit, was iſt das für eine 
Geſellſchaft?! 

Paul. Mein Kind, wir find hier in einer Geſellſchaft, 
in der man niemals ſagt, was man denkt und niemals denkt, 
was man jagt, in der die Beharrlichkeit Politik, die Freund- 

ſchaft Berechnung und die Galanterie Mittel zum Zwecke iſt; 
in der man im Vorzimmer ſeinen Stock und im Salon ſeine 
Zunge ruhen läßt, kurz, wir ſind hier in der ſogenannten 
a anne 
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Jeanne. Das iſt ja die Welt, in der man ſich langweilt! 

Baul. Ganz richtig. | 

Jeanne. Aber wenn man ſich in dieſer Welt langweilt, 
welchen Einfluß kann ſie dann haben? 

Baul. Welchen Einfluß die Langweile bei uns haben 
kann? Einen ſehr bedeutenden, einen ganz ungeheueren, ſobald 
man ihr den Gefallen thut, ſie für die einzig mögliche Form 
des Ernſtes zu halten. Und dieſen Gefallen thut man ihr 
faſt immer. Man läßt ſich von dem wichtigthuenden Ernſt 
und der pedantiſchen Steifheit imponieren: In der Politik, wie 
in der Wiſſenſchaft, der Kunſt wie der Literatur, in Allem und 
Jedem. Man beſpöttelt die Götzendiener der weißen Cravatte, 
man flieht ſie wie die Peſt und doch ſtehen ſie obenan in der 
allgemeinen Schätzung. Welchen Einfluß die Langweile haben 
kann? Liebes Kind! 

Jeanne. Und in dieſe Geſellſchaft führſt Du mich, Du 
entſetzlicher Menſch! 

Baul. Willſt Du Frau Präfectin werden? Ja oder nein? 

Jeanne. Das halte ich nicht aus! 

auf. Es handelt ſich ja nur um acht Tage. 

Jeanne. Acht Tage! Ohne zu reden, ohne zu lachen, 
ohne Dich zu küſſen? 

Paul. Vor der Welt. Aber wenn wir allein find in den 


buſchigen Verſtecken des Gartens, — wenn wir uns in den 
Corridoren treffen — das wird reizend ſein. Ich werde Dir 
Rendezvous geben — wie vor unſerer Verheiratung — Du 


erinnerſt Dich doch noch? 

Jeanne (öffnet das Piano und ſpielt eine Arie aus Angot). 
Das halte ich nicht aus! | 5 

Paul lerſchrocken). Um Himmelswillen, was fällt Dir ein? 

Jeanne. Das iſt aus der Operette von geſtern. 

Vaul. Unglückliche, jo folgſt Du meinen Lehren? 

Jeanne. Wir waren Beide in der Loge! O, das war 
reizend! 

Baul. Jeanne — Madame Raymond — wenn man 
käme — willſt Du gleich — — 

Franc. lerſcheint in der Mittelthür). 

Baul. Zu ſpät! \ 

Jeanne (wechſelt die Operettenarie in eine Symphonie von 
Beethoven). 

Baul. Beethoven — — Bravo! (Folgt mit ernſter Miene.) 
Das iſt die wahre, die echte Muſik! 


Dritte Scene. 
Vorige. Francois. 


Fran. Die Frau Gräfin bittet den Herrn Unterpräfecten, 
ſie gütigſt fünf Minuten erwarten zu wollen, ſie hat eine 
wichtige Unterredung mit dem Herrn Eriel de Saint Reault. 


Vaul. Dem Orientaliſten? 


Frans. Das weiß ich nicht, Herr Unterpräfect. Es iſt 
der Gelehrte, deſſen Vater ſo viel soie batte. 


Paul (bei Seite). 


das iſt er. (Laut.) O, Herr von Saint Reault it im 1. Schlafs 


— — Frau von Saint Reault ohne Zweifel ebenfalls? 
Franc. Ja, Herr Unterpräfect — ferner die Marquiſe 
von Loudan und Frau Arriego, aber dieſe Damen ſind augen— 


blicklich mit Fräulein Suzanne in Paris, um die Vorleſung 
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des Herrn von Bellac zu hören. 
Paul. Sonſt iſt Niemand zu längerem Aufenthalte hier? 
Franc. Die Frau Herzogin von Reville, die Tante meiner 
gnädigen Frau und — — 
Vaul. O, ich ſpreche weder von der Herzogin noch von 


Miß Wattſon oder Fräulein von Villiers, welche zum 1 
gehören, ſondern von fremden Gäſten wie wir. 


Franc. Nein, Herr Unterpräfect, ſonſt iſt Niemand hier. 
Paul. Und man erwartet auch Niemanden? 


Franc. Niemanden!? Ja doch, Herr Unterpräfect, Herr 
Roger, der Sohn der Graff kommt heute noch von ſeiner. 


wiſſenſchaftlichen Miſſion im Orient zurück. Man erwartet ihn 


jeden Augenblick. Ach, und Herr Profeſſor Bellac wird nach 


ſeiner Vorleſung hieherkommen, um einige Zeit auf dem Schloſſe 
zu bleiben. So hofft man wenigſtens — 


Paul (bei Seite). Deshalb ale ſind ſo viele Damen hier? 


Cant.) Gut, ich danke. 


Franc. Der Herr Unterpräfect wird alſo die ae haben, 


ein wenig zu warten. 


Baul. Ja, und ſagen Sie der a Gräfin, ſie möge 


ſich nicht beeilen. 


Franc. (ab). 
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Vierte Scene. 
Paul. Jeanne. 

Paul. Du haft mir gehörige Angſt gemacht mit Deiner 
Angot-Muſik — aber Du haſt Dir gut ausgeholfen? Bravo 
— von Vecocq zu Beethoven überzugehen, das war gelungen. 

Jeanne. Ich bin wohl recht dumm? 


Paul. Ich weiß nur zu gut, daß das Gegentheil der 


Fall iſt. Aber da wir noch fünf Minuten Zeit haben, will ich 
Dir ein Wort über die Leute ſagen, denen wir hier begegnen 
werden. 

Jeanne. Ich will nichts mehr hören. Jet 

Paul. Jeanne, ich bitte Dich, nur fünf Minuten, dieſe 
Belehrung iſt unumgänglich nothwendig. 

Jeanne. Nun denn, ja, wenn Du mir für jede Perſons— 
beſchreibung einen Kuß gibſt. 

Baul. Wenn es fein muß, aber Du biſt ein rechtes Kind! 
— Alſo höre. Die Mutter, der Sohn, die Freundin, die Gäſte, 
ſie Alle ſind weder Mann noch Weib, ſondern „ſeriöſe“ Leute. 

Jeanne. Das kann luſtig werden. 

Paul. Zwei von ihnen find nicht ſeriös, ich habe fie Dir 
zum Schluſſe aufgehoben. Ve 

Jeanne. Halt, belohne mich erit. Acht Perſonen⸗ 
beſchreibungen — acht Küſſe — bezahle! | 

Paul. Welch' ein Kind! (Küßt fie auf die Wange; Da! 
Da! Da! 

Jeanne. O, halt, nicht ſo raſch, nach jedem Kuſſe eine 
Pauſe! 


— 


Paul (nachdem er ſie langſam geküßt). Biſt Du nun zufrieden? 


Jeanne. Ja, denn ich bin genügſam. Und nun die Beiden, 


die nicht „ſeriös“ find. 


Baul. Vorerſt die Herzogin von Reville, sie Erb⸗Tante, 


eine ſchöne alte Frau, welche früher mit Eifer eine ſchöne junge 
Frau war. 
Jeanne (mit fragender Stimme). Hm? 


Paul. Die böſe Welt behauptet es wenigstens. Im 


Uebrigen ein wenig gerade heraus und ſtark in ſpitzigen Aus— 
fällen, aber eine ausgezeichnete Frau mit geſundem Verſtand 
— — Du wirſt ja ſehen. — Und endlich als Beſte, Suzanne 


de Villiers — — oh — — die iſt nicht im Geringſten ernſt, 


nicht einmal ſo ernſt als es . wäre! 


Jeanne. Endlich! | 8 
Paul. Ein muthwilliges Mädchen von achtzehn Jahren, 


unbeſonnen, geſchwätzig — — ihre Geſchichte iſt ein ganzer 


Roman. 
Jeanne. Ein Roman! Erzähle! 
Paul. Sie it die Tochter einer gewiſſen Witwe — — 
Jeanne (wie früher). Hm? | 
Baul. Mein Gott! — — Einer Witwe! eines Neffen 
der Herzogin, den fie anbetete — eine natürliche Tochter alſo. 
Jeanne. Eine natürliche Tochter — das iſt ja reizend! 
Paul. Mutter und Vater find todt. Die Kleine iſt im 
zwölften Jahre mit der Erbſchaft eines Lebemannes und mit 


der Erziehung, die ihr dieſer angedeihen ließ, allein auf der 


Welt zurückgeblieben — — die Herzogin, welche in Suzanne 
ganz vernarrt iſt, brachte ſie zur Frau von Ceran, die das 
Mädchen verabſcheut, Roger wurde ihr Vormund. Man hat 
wohl verſucht, ſie in ein Kloſter zu geben, aber fie iſt zwei⸗ 
mal davon gelaufen. Man bat fie noch ein drittes Mal dahin- 
geſchickt, aber ſie iſt doch wieder hier. Du kannſt Dir denken, 
wie ſie ſich in dieſem Hauſe ausnimmt; wie ein Feuerwerk im 
Monde! Iſt dieſe Geſchichte nicht allerliebſt? 

Jeanne. So reizend, daß ich Dir die zwei Küſſe, die 
Du mir ſchuldeſt, in Gnaden nachſehe — — 

Baul. Ah! 

Zeanne. Und daß ich fie Dir geben will. (Küßt ihn.) 

Reault und Ceran (treten in die Thür). 

Paul lerſchrocken, da er die Beiden erblickt). Wie unbeſonnen! 


à Saint Reault und Frau von Ceran! — Blaſe mir in's Auge! 


Nein, ſie haben uns nicht geſehen — — halte Dich gut 


Er Holten Sie pie gut. (Drängt fie nach der andern Seite.) 


Fünfte Scene. 
Paul. Jeanne. Frau von Ceran. St. Reault. 
Neault und Ceran (ſprechen unter der Thür, ohne die Andern 


4 zu bemerfen). 


Ceran. Keineswegs, mein Freund. Nicht im erſten Wahl⸗ 


gange, verſtehen Sie mich doch! Fünfzehn, acht, fünfzehn, im 
erſten Wahlgang, — — wodurch alſo eine Stichwahl erforder— 
lich wird. Das iſt doch einfach. 


Neault. Ich habe aber nur vier Stimmen für den 


zweiten Wahlgang. — Suchen Sie Raoul, zu gewiunen. 
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Er hat durch ſeinen Lehrſtuhl einen mächtigen Einfluß. 
Er iſt doch nicht etwa wieder krank? 

Ceran. Nun, und — — 

Neault. Am Ende, man muß auf Alles vorbereitet ſein. 
Wer weiß, was geſchieht? Ich werde mich mit der Sache 
beſchäftigen. 

Ceran bei Seite). Da geht etwas vor. (Raymond bemerkend 
und auf ihn zugehend.) O, mein lieber Herr Wa ich hatte 
Sie vergeſſen, entſchuldigen Sie mich. 

Paul. O, Gräfin — — (jet ihr Jeanne vor.) Frau 
Paul Raymond. 

Ceran. Seien Sie willkommen in meinem Hauſe, Sie 
ſind hier bei einer Freundin. (Vorſtellend.) Herr Paul Raymond, 
are von Agenis, Frau Paul Raymond, Herr Baron 
Eriel von Saint Reault. 

Baul. Ich bin um ſo glücklicher, Ihnen vorgeſtellt zu 
werden, als ich die Ehre gehabt habe, Ihren berühmten Vater 
zu kennen. Allerdings war ich damals noch ſehr jung. (Bei Seite.) 
Er hat mich bei der Prüfung durchfallen laſſen. 

Reault. Sehr angenehm berührt, Herr Unterpräfeet — — 

Baul. Nicht fo ſehr als ich, Herr Baron. 

Neault ſetzt ſich an den Tiſch und ſchreibt). | 

Ceran zu Jeanne). Sie werden mein Haus vielleicht zu 
ernſt für Ihre Jugend finden, machen Sie nur Ihren Gatten 
verantwortlich, wenn Ihnen der Aufenthalt hier zu einförmig 
vorkommen ſollte und tröſten Sie ſich damit, daß „Verzichten“ 
„Gehorchen“ heißt und daß Sie nicht frei waren, als Sie— 
hierher kamen. 


Jeanne. Worin war ich nicht frei, Frau Gräfin? „Die 
wahre Freiheit beſteht nicht darin, daß man thut, was man 
will, ſondern das, was man für beſſer hält,“ — ſagt Hegel. 


Ceran (nachdem ſie Paul angeſehen). Vortrefflich geſprochen, 
mein Kind. Ihre Worte beruhigen mich. Da übrigens in 
meinem Salon rein geiſtige Ziele verfolgt werden, ſo bietet er 
für höhere Geiſter viel Anziehendes. So wird gerade der 
heutige Abend beſonders intereſſant ſein. Herr von Saint 
Reault wird die Güte haben, uns einen Auszug aus ſeiner 
noch ungedruckten Arbeit über Roma, Ravenna und die Sagen 
des Sanſcrit vorzuleſen. 


Baul. Wahrhaftig! O, Jeanne, welch ein se | 
Jeanne. Welch ein Glück! 
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— 


Ceran. Dann glaube ich Ihnen einen kurzen Vortrag 
Bellac's verſprechen zu können. 

Jeanne. Des Profeſſors? 

Ceran. Sie kennen ihn? 

Jeanne. Welche Frau kennt Bellac nicht? O, das wird 
ja bezaubernd ſein. 


Ceran. Eine vertrauliche Plauderei ad usum Kan nur 
wenige Worte, aber gewiß ein ſeltener Genuß. Und zum Schluffe 
die Lecture eines ungedruckten Bühnenwerkes. 


Baul. O — vielleicht am Ende gar in Verſen? 


Ceran. Jawohl, die Erſtlingsarbeit eines noch unbe: 
kannten Poeten, den man mir dieſen Abend vorſtellen wird 
und deſſen Tragödie im Théâtre français — 

Paul (unterbrechend). Angenommen iſt? 

Ceran. Nein, aber eingereicht. 

Baul. Ein Glück, wie es den geiſtigen Feinſchmeckern 
nur in Ihrem Hauſe lächelt, Gräfin. 

Ceran zu Jeanne). ). Erſchreckt Sie dieſes ernſte, literariſche 
Programm nicht ein wenig? — Ein ſolcher Abend bedeutet 
wohl ebenſo viel verlorene Zeit für Ihre Schönheit. 

Jeanne. Was man im gewöhnlichen Leben „verlorene 
Zeit“ nennt, iſt in Wahrheit ſehr häufig „gewonnene Zeit“, 
ſagt Schopenhauer. 

Ceran (fie erſtaunt anſehend, leiſe zu Paul). Sie iſt bezaubernd! 

Neault (erhebt ſich und geht zur Thüre). 

Ceran. Wohin gehen Sie, Saint Reault? 

Reault. Zur Bahn — entſchuldigen Sie mich — eine 
Depeſche — ich komme in zehn Minuten zurück. (Ab.) 

Ceran. Gewiß, es geht etwas vor. (Sucht auf dem Tiſche; 


zu Paul und Jeanne.) Verzeihung! (Lüutet.) - 


Frans. lerſcheint). 
Ceran. Die Zeitungen? 


Franc. Herr von Saint Reault hat ſie dieſen Morgen 


mitgenommen, ſie ſind in ſeinem Zimmer, Frau Gräfin. 


dienen? 


Paul (zieht den Figaro aus feiner Taſche). u) ich Ihnen 


Jeanne (hält ihn raſch zurück, zieht das Journal des Débats aus 
der Taſche und reicht es Frau von Ceran). Die heutige Nummer. 


Ceran. Ich danke — ich bin neugierig — nochmals 


meinen Dank! — (Oeffnet das Blatt und liest.) 


12 


Paul (leiſe zu feiner Grau). Bravo! Sehr gut! Fahre jo 
fort — außerordentlich, dieſer Hegel — und dieſer Schopen- 
hauer! Ah, ah! — prächtig! 

Jeanne. Das war aber weder von Hebel, noch von 
Schopenhauer, ſondern einfach von mir! 


Wau. O! 

Ceran (leſend). Revel ſehr krank. — Da haben wir's! 
— Ich war deſſen ſicher. — Saint Reault will ſein Nachfolger 
werden. — Saint Reault verliert ſeine Zeit nicht, das muß 


man ſagen. (Gibt Paul die Zeitung.) Ich weiß nun, was ich 
wiſſen wollte. Ich danke. Ich will Sie nicht länger aufhalten. 
Man wird Ihnen Ihre Zimmer zeigen. Schlag ſechs Uhr 
wird das Diner ſervirt, denn die Herzogin iſt ſehr pünktlich. 
Sie wiſſen ja, um vier Uhr Bouillon, um fünf Uhr der 
Spaziergang und um ſechs Uhr das Diner — — (es ſchlägt 
vier Uhr.) Vier Uhr? Da iſt ſie! 


Sechste Scene, 


Vorige. Herzogin, gefolgt von Francois, der ihr den Fauteuil 
ſtellt und den Arbeitskorb zurecht legt, und von einer Kammerfrau, 11 N 
die Kraftſuppe trägt. 


Herzogin (ſetzt ſich in den für ſie vorbereiteten Fauteuil). 

Ceran. Erlauben Sie, liebe Tante, daß ich Ihnen neue 
Gäſte vorſtelle. . 

Herzogin (macht ſich's im Fauteuil bequem). Einen Augen⸗ 
blick — einen Augenblick! — So! — Wen willſt Du mir 
vorſtellen? (Sieht durch das Lorgnon.) Doch nicht Raymond? — 
Den kenne ich ſchon lange. 

Panl (mit Jeanne näher tretend). Nein, Frau Herzogin, 
aber Frau Paul Raymond, ſeine Gattin, wenn Sie gütigſt 
erlauben. 

Jeanne (grüßt). 

Herzogin (forgnettirt Jeanne). Sie iſt hübſch, — ſehr hübſch 
— das gibt mit meiner kleinen Suzanne und Lucy, trotz ihrer 
Brillen, drei hübſche Frauen im Haufe. (Trinkt.) Meiner Treu, 
das iſt nicht zu viel — (Tritt zu Jeanne.) Wie konnten Sie 
nur, ſchön wie Sie ſind, dieſen abſcheulichen Republikaner 
heiraten? | 

Paul (proteftirend). Ah — Herzogin — ich ein Republikaner! 12 

Herzogin. Sie waren es doch mindeſtens! (Trinkt. 


Vaul. Wie alle Welt, als id noch jung war — das 
ſind die politiſchen Kinderkrankheiten, Herzogin, wir haben ſie 
Alle durchgemacht. 

Herzogin (lachend). Ah! — Politiſche Kinderkrankheiten, 
— er iſt drollig! (Zu Jeanne.) Und Sie, mein Kind, ſind Sie auch 
ein wenig luftig?  : 

Zeanne kreſervirt). Mein Gott, Frau Herzogin, ich bin 
nicht gegen ame anftändige, gemeſſene Fröhlichkeit — und — 
| Herzogin. Ja, ja, ich ſeh's ſchon, zwiſchen Ihnen und einem 

An in den Zweigen herrſcht ein gewaltiger a — 
um ſo ſchlimmer, um ſo ſchlimmer! — Ich, für meinen Theil, 
liebe es, wenn man fröhlich iſt, beſonders in Ihren Jahren. 
(Zur Kammerfrau.) Da, nehmen Sie das fort! (Deutet auf die Taſſe.) 

Ceran (zur Kammerfrau). Wollen Sie a Raymond nach 
Ihrem Zimmer begleiten. (Zu Jeanne.) Ihr Appartement iſt 
nach dieſer Seite gelegen, neben dem meinigen. 

Jeanne. Ich danke, Frau Gräfin. (Zu Paul.) Kommen Sie, 
mein Freund. 

Ceran. Nein, Ihren Gatten habe ich auf der anderen 
Seite untergebracht, zwiſchen dem Grafen, meinem Sohn und 
Herrn Bellac im Pavillon, welchen wir hier vielleicht zu 
anſpruchsvoll den „Pavillon der Muſen“ nennen. (Zu Paul.) 
Frangois wird Sie hinbegleiten. Ich dachte, Sie werden dort 
ungeſtörter arbeiten können. 

Paul. Ich bin entzückt, el und danke Ihnen. 
Jeanne (zwickt ihn). 

- Paul. Oh! 

Jeanne ( bunte Gehen Sie, mein Freund. 

| Pau (tite). Du wirft mindeſtens kommen, um mir beim 
Auspacken behilflich zu ſein. 

Jeanne. Wie? 

Baul. Ueber den 9 

Herzogin (zu Ceran). Wenn Du glaubſt, daß Du en 
mit dieſer Scheidung Freude machſt? — (Steht auf und trinkt.) 

Jeanne (leiſe zu Paul). Ich bin zu gut! 

Ceran (zu Jeanne). Wirklich, ſollte Ihnen dieſe Anordnung 
vielleicht nicht zuſagen? 

Jeanne. O, im Gegentheil. Uebrigens wiſſen Sie, Frau Grä— 
fin, ja beſſer als irgend Jemand — quid decet, quid non. (Grüßt.) 
Ceran (zu Paul). 8 Gate und gar reizend! 

Vaul (rechts ab). 

Jeanne (links ab). 
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Siebente Scene. 


Cerau. Herzogin. 


Herzogin. Die kleine Frau ſpricht Latein! Um ſo beſſer; 
ſie wird unſere Sammlung nicht verunſtalten. 

Ceran. Wiſſen Sie, liebe Tante, daß Revel ſehr krank iſt? 

Herzogin. Er beſchäftigt ſich ja nur damit, krank zu ſein. 
Uebrigens, was geht das mich an! 

Ceran ſſich ſetzend). Aber bedenken Sie doch, beſte Tante, 
Revel hat einen Lehrſtuhl inne, der durch ſeinen Tod frei 
würde. Das wäre etwas für Roger. Und da er gerade heute 
ankommt, und der Secretär des Miniſters mit uns dinirt — 
8 Herzogin. Dieſe neue demokratiſche Erſcheinung, Namens 
Toulonier — — N 

Ceran. Ich hoffe, den Poſten noch heute Abend zu 
erlangen. : 

Herzogin. Du willſt alſo jetzt einen Schulmeiſter aus 
Deinem Sohn machen? 

Ceran. Ihm den Fuß in den Bügel ſetzen, Tante. 

Herzogin. Du haſt ihn allerdings wie einen Schulfuchs 
erzogen. 

Ceran. Ich habe einen ernſten Mann aus ihm gemacht. 

Herzogin. Ja wohl, bleiben wir dabei. Ein Mann von 
eee Jahren, der nicht einmal Dummheiten gemacht 
hat. Wenn das nicht eine Schande iſt! — — 

Ceran. Mit dreißig Jahren wird er Akademiker und mit 
fünfunddreißig Deputirter ſein. 

Herzogin. Es iſt alſo beſchloſſen, Du willſt mit dem 
Sohne anfangen, wo Du mit dem Vater aufgehört? 

Ceran. Hatte ich Unrecht? 

Herzogin. Wegen Deines Gatten will ich nichts ſagen 
— mit ſeinem trockenen Herzen und ſeinem mittelmäßigen 
Verſtande — 8 

Ceran. Tante! 

Herzogin. Ach was, laß mich zufrieden, Dein Gatte war 
ein Schwachkopf! 

Ceran. Herzogin! 

Serogin. Ja wohl, ein ee Du Haft ihn auf 
das politiſche Gebiet gedrängt,-der Weg war ihm geebnet, und 
trotzdem haft Du kaum einen Unterſtaatsſecretär aus ihm 
machen können. Du haſt eben keine Urſache, darauf ſtolz zu 
ſein. Aber Roger, das iſt etwas Anderes. Der hat neben dem 


— 
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Verſtande auch Herz! Pardieu, er muß es haben, ſonſt wäre 
er nicht mein Neffe. Aber an das Herz denkſt Du nicht, 
natürlich — 

Ceran. Ich denke an ſeine Carrière, Tante! 

Herzogin. Und an ſein Glück? 

Ceran. Auch daran habe ich gedacht. 

Herzogin. Ja, ja, Lucy, nicht wahr? Sie ſchreiben ein— 
ander, ich weiß es. Ach, wie reizend, geh' doch! — Ein junges 
Mädchen mit Brillen, und ſchrecklich mager, das nennſt Du 
an ſein Glück denken? 

Ceran. Herzogin, Sie ſind grauſam! 

Herzogin. Ein weibliches Meteor, das auf vierzehn Tage 
zu uns kam und nun ſchon zwei Jahre hier iſt. Eine pedan— 
tiſche Engländerin, die mit Gelehrten correſpondirt und Schopen— 
hauer überſetzt. 

Ceran. Eine ernſte und unterrichtete Dame. Sie iſt Waiſe, 

ſehr reich und von beſter Familie. Der Lord-Kanzler, ihr 
Onkel, hat ſie mir ſelbſt anempfohlen. Das wäre die rechte 
Frau für Roger. 
8 Herzogin. Dieſer engliſche Eisblock, brr! Beim Kiffen 
würde ſeine Naſe erfrieren! Uebrigens biſt Du auf falſchem 
Wege, weißt Du das? Vor Allem iſt Bellac in ſie verliebt. 
Ja, ja, der Profeſſor! Er hat mich zu ſehr über ſie ausgefragt 
— und dann iſt ſie in Bellac verliebt. 

Ceran. Luey? 

Herzogin. Ja wohl, Lucy — ganz beſtimmt! Wie Ihr 
Frauen alle! Er hat Euch allen den Kopf 28 — ich 
kenne mich darin beſſer aus als Du. Nein, nein, Lucy paßt 
nicht für Deinen Sohn! 2 

Ceran. Aber Suzanne 55 für ihn, nicht wahr? Ich 
kenne Ihre Pläne. 

Herzogin. Ich ce ſie auch gar nicht. Ja wohl, 
Du haſt recht, ich habe ſie hierhergebracht, damit er ſie heirate 
und wenn ich ihn zu ihrem Vormund, alſo ein klein wenig 
zu ihrem Meiſter machte, ſo geſchah dies nur in der Abſicht, 
daß er ſie heirate; und er wird ſie heiraten, ich rechne 
feſt darauf! 
| Ceran. Aber Sie rechnen ohne mich, Herzogin, ich werde 
nie in dieſe Heirat willigen! 

Herzogin. Und warum nicht! Ein Kind — 
Ceran. Von zweifelhafter Abkunft, von eben ſolchem 
eue ohne Erziehung und ohne Ernſt! 


Herzogin. Ganz, wie ich in ihrem Alter war. 

Ceran. Ohne Vermögen und ohne Namen! 

Herzogin. Ohne Namen? Sie, die Tochter meines armen, 
guten und lieben George? 

Ceran. Ein natürliches Kind. 

Herzogin. Natürlich! — Als ob nicht alle Kinder er natürlich 
wären! Wahrhaftig, Du machſt mich lachen. Und dann, der 
Vater hat ſie ja anerkannt. Du kannſt übrigens thun, was Du 
willſt, aber wenn Gott Amor einmal die Hand im Spiele hat 
— — und ſchließlich bin ich auch noch da! 

Ceran. Er hat die Hand im Spiele, aber nicht wie Sie 
es wünſchen. Sie ſind auf falſchem Wege! 

Herzogin. Ah, der Profeſſor Bellac, Du haſt es mir ſchon 
geſagt. Du glaubſt alſo, daß man ſeine Vorleſungen nicht 
. anhören kann, ohne ſich in ihn zu verlieben? 

Ceran. Suzanne fehlt bei keiner Vorleſung, liebe Tante, 
ſie macht Notizen, ſie arbeitet — denken Sie nur, Suzanne 
und eine Arbeit! — Und wenn er hier iſt, verläßt ſie ihn 
keinen Augenblick. Sie ſaugt förmlich ſeine Worte ein. Und 
das wäre Alles bloß wegen der Wiſſenſchaft? Warum nicht 
gar! S ie liebt nicht die Gelehrſamleit an den Gelehrten, das 
iſt klar. Man braucht ſie übrigens nur in ihrem Betragen 
gegen Lucy zu beobachten — ſie iſt eiferſüchtig auf fie — und 
dann iſt ſie mit einem Male coquett geworden, ihr ganzes 
Weſen hat ſich ſeit einiger Zeit verändert. Sie jeufzt, ſie ſchmollt, 
fie erröthet, ſie erblaßt, fie lacht, ſie weint — 

Herzogin. Frühlingsſchauer! Die Blume will ae 
das arme Kind langweilt ſich. 

Ceran. Hier? 

Herzogin. Hier! Du wirſt Dir doch nicht einbilden, daß 
man ſich hier unterhält? Glaubſt Du vielleicht, daß ich, wenn 
ich heute achtzehn Jahre zählte, hier wäre bei Deinen Griechen 
und Griechinen? Ich danke ſchön. Ich würde mich nur mit 
jungen Leuten umgeben, die mir ſo viel als möglich den Hof 
machen. Zu lieben und geliebt zu werden, iſt das Einzige, was 
uns Frauen niemals langweilen wird. Und je älter ich werde, 
deſto deutlicher ſehe ich, daß es kein anderes Glück auf der 
Welt gibt. 

Ceran. Doch, Herzogin, es gibt ein Ernſteres! 

Herzogin. Ein Ernſteres als die Liebe? Warum nicht 
gar. Freilich redet man ſich's gerne ein, um einen Troſt zu 
haben. Wenn man alt wird, dann hat man ſein falſches Glück, 
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wie man falſche Zähne hat, aber es giebt nur ein wahres 
Glück, und das iſt die Liebe, die Liebe. 

Ceran. Sie ſind eine Schwärmerin. 

Herzogin. Mein Alter giebt mir ein Recht 1 Die 
Frauen ſind zweimal im Leben Schwärmerinnen, mit ſechzehn 
Jahren für ſich ſelbſt und mit ſechzig Jahren für Andere. — 
Kurz, Du willſt, daß Lucy Deinen Sohn heirate, ich will, daß 
Suzanne ihn heirate — dagegen behaupteſt Du, daß Suzanne 
Bellac liebt, während ich behaupte, daß Lucy ihn liebt. — 
Roger wird entſcheiden. 

Ceran. Wie? 

Herzogin. Er iſt ja ihr Vormund, er muß alſo Alles 
wiſſen. (Bei Seite.) Und dann wird es ihn auch ein wenig aus 
ſeinem Gleichmuth bringen, er bedarf deſſen — 


Achte Sceue. 
Vorige. Lucy. 

Tucy (in großer Toilette, decolletirt). Ich glaube, Ihr Sohn 

iſt angekommen, Frau Gräfin! 
Ceran. Der Graf? 
Herzogin. Roger! 
Tucy. Sein Wagen fährt eben in den Hof. 
TCeran. Endlich! 

Herzogin. Du hatteſt Furcht, daß er zu ſpät käme. 

Ceran. Daß er nicht zur rechten Zeit käme, ach, ja wohl 
— wegen des Lehrſtuhles. 

Tucy. Er hat mir dieſen Morgen geſchrieben, daß er 
heute, Dienstag, ankommen werde. 

Herzogin. Und Sie haben den Vortrag des Profeſſors 
verſäumt, um . früher zu ſehen, nicht wahr? 

Tucy. O, nicht deshalb — 

Herzogin (leiſe zu Ceran). Siehſt Du! (Laut.) Weshalb alſo? 

Tucy. Ich ſuchte — ich — ein anderer Grund, der 
mich abhielt — 
N Herzogin. Für den großen Philosophen Schopenhauer 
haben Sie dieſe prächtige Toilette wohl nicht gemacht? Wie? 
Tucy. Sie erwarten ja Geſellſchaft dieſen Abend. 

Herzogin (leiſe zu Ceran). Bellac, das iſt doch klar! 
Laut zu Lucy.) Uebrigens mache ich Ihnen mein Compliment! 
Nur dieſe entſetzliche Brille. Wie kann man auch ſo etwas 
Abſcheuliches tragen. 5 
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Tucy. Weil ich ſonſt nichts ſehe. a 

Herzogin. Ein ſchöner Grund! (Bei Seite.) Sie iſt 
praltiſch, ich verabſcheue das! (Sie wieder anſehend, bei Seite.) Sie 
iſt aber doch nicht gar ſo mager, als ich dachte. Dieſe Eng— 
länderinnen bereiten uns zuweilen auch angenehme Ueber— 
raſchungen. 

Ceran. O, mein Sohn! 


Neunte Sceue. 
Vorige. Roger. 


Noger. Liebe Mutter — O, beſte Mutter! Wie glücklich 
bin ich, Sie wieder zu ſehen. 
Ceran. Und ich nicht minder, mein Sohn! (Reicht ihm die 
Hand zum Kuſſe.) 


Noger. Es iſt lange her — — Darum noch einmal! 
(Küßt ihr noch einmal die Hand.) 


Herzogin (bei Seite). So recht vom Herzen ſcheint es 
ihnen nicht zu kommen. 

Serum. Die Herzogin, lieber Sohn! 

Aoger (auf fie zugehend). Fran Herzogin — 

Herzogin. Nenne mich Tante und e mich! 

Roger. Meine theuere Tante! (Will ihr die Hand küſſen.) 

Herzogin. Nein, nein, auf die Wangen, mich auf die 
Wangen, das ſind die kleinen Vortheile meines Alters! — Aber 
ſieh mich doch an! Schauſt Du noch immer wie ein Schul— 
meiſter aus? Du Haft Dir einen Schnurrbart wachjen laſſen — 
bravo! So biſt Du ein ganz netter Junge. 

Ceran. Ich hoffe, daß er wieder verſchwinden wird, * 

Noger. Ja wohl, Mutter, ſeien Sie ee Ach,“ Lucy, 
guten Tag, Lucy! 

Lucy (wechſelt einen Händedruck). Guten a Roger! Sind 
Sie mit Ihrer Reiſe zufrieden? 

Doger. Ueber alle Maßen. Denken Sie ſich, ein fait 
undurchforſchtes Land, und wie ich Ihnen ſchrieb, eine wahre 
Fundgrube für Gelehrte, Poeten und Künſtler 

Herzogin. Und die Frauen — — erzähle mir doch ein 
wenig von den Frauen. 

Ceran. Herzogin! 

Noger (verwundert). Von welchen Frauen, Tante? 

Herzogin. Von den Frauen des Orients, von deren 
Schönheit man ſo viel ſpricht — nun, Du Schelm? 
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Roger. Ich muß Ihnen geſtehen, Tante, daß mir die 
Zeit zur Unterſuchung dieſes Details gefehlt hat. 

Herzogin (entrüſtet). Ein Detail nennſt Du das? 
| Noger (lächelnd). Auch hat mich die Regierung keineswegs 
zu dieſem Zwecke hingeſchickt — 

Herzogin. Was haſt Du denn eigentlich dort geſehen? 

Roger. Das werden Sie in der „Zeitſchrift für Alter— 
thumskunde“ leſen. 

Tucy. Eine Abhandlung über die Grabdenkmäler im 
weſtlichen Aſien, nicht wahr, Roger? 

Roger. Ah, Lucy — Tumuli gibt es dort! 

Tucy. Tumuli? | 

Herzogin. Ei, jo laßt doch Euer Kauderwälſch, bis Ihr 
allein ſeid — (ſetzt fit nieder.) Sag' mir einmal, Du biſt wohl 
ermüdet, da Du eben erſt ankamſt? 

Roger. O nein, ich bin ja ſchon ſeit geſtern in Paris. 

Herzogin. Warſt Du im Theater? 

Roger. Nein, ich war nur beim Miniſter. 

Ceran. Sehr gut, und was ſprach er mit Dir? 

CTucy. Ich will nicht ſtören — 

Ceran. O, Sie können bleiben, Luch. 

Tucy. Ich finde es paſſender, Sie allein zu laſſen. Ich 
werde wiederkommen — auf e Roger! 

Roger. Auf Wiederſehen, Lucy! 

Herzogin (bei Seite). Für die Ruhe dieſer beiden ſtehe 
ich ein, die fühlen nichts 115 einander. 

Tucy (ab). 

Roger (begleitet fie bis zur Thüre rechts). 

Ceran (jetst ſich auf den anderen Fauteuil). 


Zehute Sceue. 


Vorige, ohne Lucy. 

Ceran. Was alſo hat der Miniſter mit Dir geſprochen? 

Herzogin. Richtig, plaudern wir ein wenig davon, es iſt 
ſchon ſo lange her — 

Roger. Er hat mich nach den Ergebniſſen meiner Reiſe 
gefragt, und meinen Bericht in kürzeſter Friſt verlangt. Gleich— 
zeitig hat er mir für den Tag der Ueberreichung desſelben eine 
Auszeichnung in Ausſicht geſtellt. Sie errathen wohl, welcher 


Art, N wahr? (Zeigt ſein Knopfloch mit dem Band des Ritterkreuzes.) 
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Ceran. Officier der Ehrenlegion? — Nicht übel, aber 
ich habe Beſſeres im Auge, und weiter? 

Noger. Er hat mich beauftragt, Ihnen ſeine Ber 
zu melden und Sie zu bitten, daß Sie wegen des bewußten 
Geſetzes im Senate an ihn denken mögen. 

Ceran. Das will ich, wenn er uns nicht vergißt — Du 
mußt Dich gleich an die Ausarbeitung Deines Berichtes machen. 

Doger. Augenblicklich! 

Ceran. Haſt Du Deine Karte beim Präſidenten abgegeben? 

Doger. Jawohl, dieſen Morgen. Auch beim General 
de Briais und bei Frau von Wirffond. 

Ceran. Gut, es iſt nothwendig, daß man Deine Rückkehr 
erfährt. Ich werde übrigens auch eine Mittheilung an die 
Zeitungen gelangen laſſen. Ach, weil wir von Zeitungen ſprechen, 
die Artikel, welche Du über Deine Reiſe veröffentlicht. haft, 
ſind gut. Dennoch habe ich zu meiner Verwunderung eine 
gewiſſe Neigung zu — wie füge i zur Phantaſie in 
der Schreibweiſe wahrgenommen, die mir mißfällt. Ich fand 
Schilderungen, Abſchweifungen, (traurig) ja ſogar Verſe von 
Alfred de Muſſet, mein Kind! 

Herzogin. Du warſt wirklich beinahe unterhaltend. Nimm 
Dich in Acht davor. 

Ceran. Die Herzogin ſcherzt, mein Freund, aber ich bitte 
Dich, ſei auf Deiner Hut! Nur keine Poeſie, Du behandelſt 
ernſte Stoffe, ſei alſo auch ernſt. 

Aoger. Ja, war ich es denn nicht? Oder woran erkennt 
man eigentlich die ernſten Bücher? 

Herzogin (auf eine Broſchüre zeigend). Daran, daß ſie nicht 
aufgeſchnitten werden. 

Ceran. Deine Tante übertreibt, folge mir, nur nichts 
von Poeſie. Und nun, mein Sohn, gehe an Deine Arbeit. 
Ich halte Dich nicht länger zurück. Du haſt Deinen Bericht 
über die Grabdenkmäler zu verfaſſen und nur noch eine Stunde 
vor Dir, denn wir diniren um ſechs Uhr und es iſt fünf. 
Geh an die Arbeit! Geh! 

Herzogin. Einen Augenblick! — Nun, da Euere Herzens— 
ergüſſe vorüber ſind, ſprechen wir von den Geſchäften, wenn's 
gefällig iſt — Und Suzanne? 

Aoger. Ach, die liebe Kleine! wo iſt fie denn? 

Herzogin. Sie hört den Vortrag über vergleichende 
Literatur. 

Roger. Suzanne? 


Herzogin. Den Vortrag Bellac's, ja! 
Noger. Bellac? — Wer iſt Bellac? 
Herzogin. Der Held dieſes Winters, der Mode-Gelehrte. 


Einer der galanten Abbé's der Hochſchule, welche den Frauen 


ſchmeicheln und von ihnen auf den Händen getragen werden 
und die dadurch ihren Weg machen. Die Fürſtin Okolttſch 


iſt verliebt in dieſen Bellac, wie alle unſere alten Damen 


und kam auf den Gedanken, ihn zweimal wöchentlich Vorträge 
in ihrem Salon halten zu laſſen, deren Vorwand die Literatur 
und deren Zweck der Klatſch iſt. Und Deine Mündel, welche 
die ganze vornehme Frauenwelt in das Genie dieſes jungen, 
liebenswürdigen und fruchtbaren Philoſophen verliebt ſieht, 


ſcheint es nun wie die Anderen zu machen. Das iſt, was ich 


mit Dir beſprechen wollte. 
Geran. Es iſt doch überflüſſig, Herzogin — 
Herzogin. Ach, er iſt ihr Vormund und muß alſo wiſſen — 
Roger. Was ſoll 965 heißen, Tante? 
Herzogin. Das will ſagen, daß Suzanne dieſen Herrn 


Profeſſor liebt. Verſtehſt Du nun? 


Noger. Suzanne? — Warum nicht gar? Dieſer über⸗ 
ſprudelnde Backfiſch? 

Herzogin. Oh! ein Backfiſch braucht nicht allzu lange, 
um zu einer Frau zu werden. 

Noger. Suzanne ?! . 

Herzogin. Kurz und gut, Deine Mutter behauptet es! 

Ceran. Ich behaupte, ich behaupte, daß dieſes — Fräulein, 
ſich len um die Gunſt eines Mannes bewirbt, der viel 


zu bedeutend iſt, um ſie zu heiraten, aber galant genug, um 


ſich mit ihr zu unterhalten, und ich werde dafür ſorgen, daß 
dieſe Geſchichte, welche vorerſt unpaſſend iſt, in meinem Hauſe 
nicht zum Skandal ausarte. 

Herzogin (zu Roger). Da hörſt Du's! 

Roger. Aber Mutter, Sie machen mich ganz irre. 
Suzanne, ein Kind, das noch kurze Kleider trug, als ich ſie 
verließ, das auf die Bäume kletterte, das ich Aufgaben machen 


ließ, das auf meine Knie ſprang und mich Papa nannte — 


Warum nicht gar? Eine ſolche frühzeitige Verdorbenheit iſt 


ja unmöglich. 


Herzogin. Verdorbenheit, weil ſie liebt! Ach, Du biſt 


der echte Sohn Deiner Mutter, das muß man Dir laſſen! — 
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Und was die Frühzeitigkeit betrifft, ſo hat mein Herz in ihrem 


Alter ſchon lange geſprochen für einen Huſaren! Ja, blau und 


(ÈS) 
l'AS] 


Silber. Er fab ſuperb aus! Zwar dünn wie ſein Säbel — 
aber in dem Alter — Ein neues Herz iſt wie ein neues Haus 
— Die Erſten, die einziehen, find nur die Trockenwohner. — 
Kurz und gut, es ſcheint, daß Bellac — allerdings iſt es 
nicht wahrſcheinlich, aber man muß bei jungen Mädchen auf 
der Hut ſein — (Bei Seite.) Das wird ihm warm machen! 
(Laut.) Und darum wirſt Du mir das Vergnügen machen, 
Deine Grabdenkmäler bei Seite zu laſſen und Dich vorerſt 
mit ihr und nur mit ihr zu beſchäftigen. 


Eilfte Scene. 
Vorige, Suzanne. 


Suzanne (ſchleicht ſich hinter Roger und legt ihm die Hände 
auf die Augen). Kukuk! 

Roger. Wer it das? 

Suzanne (ftelt fi vor ihn hin). Da, da! 
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Roger (überrascht). Aber, mein Fräulein — 

Suzanne. Wie garſtig! — Er erkennt ſeine Tochter nicht! 

Noger. Suzanne! 

Herzogin (bei Seite). Er erröthet! 

Suzanne. Nun, Du umarmſt mich nicht? 

Ceran. Suzanne, das ſchickt ſich nicht — — — 

Suzanne. Seinen Papa zu umarmen? — — Ah, das 
möchte ich doch ſehen. (Geht auf ihn zu.) 

Herzogin. So küſſe ſie doch! 

Beide (füffen ſich auf die Stirn). 

Suzanne. O, wie glücklich ich bin! — Denke Dir, daß 
ich gar nichts von Deiner Ankunft e Aber Frau von 
Saint Reault ſagte es mir während des Vortrages, da ergriff 
ich gleich unbemerkt — denn ich war gerade nahe as an der 
Thüre, die Flucht und lief zum Bahnhofe — — 

Ceran. Allein? 

Suzanne. Ja, ganz allein! — O, das iſt unterhaltend, 
aber das Drolligſte kommt erſt. Ich komme zur Caſſa und 
habe kein Geld. — Ein junger Mann, der eben ſein Billet 
löſte, bot mir an, auch das meinige zu löſen. Sehr artig! 
Er wollte e auch nach Saint Germain. Und dann ein 
alter Herr, o, er ſah ſehr reſpectabel aus. Und dann ein dritter 
— und dann alle Welt — lauter Herren und ſie wollten 
Alle nach Saint Germain — „Aber, mein Fräulein! Ich 
bitte Sie! — Ich werde nicht dulden, mein Fräulein! — 
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Ich, mein Fräulein, ich, ich“ — Ich gab dem reſpectablen 
alten Herrn den Vorzug; das war ſchicklicher, nicht wahr? 

Ceran. Du haſt angenommen? 

Suzanne. Ich konnte doch nicht im Bohne zurück⸗ 
bleiben? 

Ceran. Von einem Fremden? 

Suzanne. Da es ein reſpectabler alter Herr war — 
o, er war ſehr zuvorkommend — er half mir in den Wagen 
— ſie waren übrigens Alle ſehr zuvorkommend, denn ſie ſtiegen 
Alle in dasſelbe Coupé. Und fo liebenswürdig! Sie boten 
mir die Ecken an, öffneten die Fenſter und drangen in mich: 
„Hierher, mein Fräulein! Nein, nicht auf den Rückſitz — hier, 
mein Fräulein, hier haben Sie keine Sonne!“ und ſo weiter. 
Und ſie ſtreiften ihre Manſchetten auf, drehten ihre Schnurr— 
bärte, kurz, ſie erſchöpften ſich in Artigkeiten wie für eine 
Dame. — Es iſt ſehr unterhaltend, allein auszufliegen. 
Nur der reſpectable alte Herr erzählte mir fortwährend von 
ſeinem großen Reichthum — — das war mir übrigens ganz 

gleichgiltig. 
Ceran. Das iſt unerhört! 

Suzaune. Das Ueberraſchendſte war, daß ich bei meiner 
Ankunft meine Geldbörſe in der Taſche fand. Ich zahlte alſo 
meine Schuld an den reſpectablen alten Herrn zurück, machte 
eine Verbeugung und lief davon. — — Ach! ach! Wie ſie 
mich alle anfahen — (Zu Roger.) Wie Du! — Was hat er 
denn? — Aber küſſe mich doch noch einmal. 

Ceran (zur Herzogin). Da haben Sie eine Unſchicklichkeit, 
die unübertroffen iſt! 

Herzogin. Du ſiehſt doch, daß ſie ſich derſelben nicht 
bewußt iſt. 

Ceran. Ein junges Mädchen allein auf der Eiſenbahn! 

Suzanne. Lucy geht doch auch allein aus. 

Ceran. Sie iſt älter als Du! 

Suzanne. Das glaube ich, ſie iſt mindeſtens vierund— 
zwanzig Jahre alt. 

Ceran. Sie weiß, was ſchicklich iſt. 

Suzanne. Weil ſie Brillen trägt? 

g Herzogin (lachend). Suzanne! Suzanne! (Bei Seite.) Ich 
bete dieſes m an. 

Ceran. Lucy wurde auch nicht aus dem Kloſter fortgeſchickt 

Suzanne. Das war eine Ungerechtigkeit; ich langweilte 

mich — — 


Ceran. Dein Vormund weiß von der Sache — — 

Suzanne. Aber er kennt die Urſache nicht. Du wirſt 
gleich ſehen, daß es eine Ungerechtigkeit war. Wenn ich mich 
in der Schule zu ſehr langweilte, ließ ich mich vor die Thüre 
weiſen, um im Garten ſpazieren gehen zu können. Verſtehſt 
Du? Mein Gott, das war nicht ſchwer — ich hatte ein 
unfehlbares Mittel — Wenn Alles ruhig war, ſo rief ich 
plötzlich aus — — „Ach, dieſer Voltaire, welch' ein Genie!“ 
— Dann ſagte mir die Schweſter Seraphine ſofort: „Verlaſſen 
Sie das Zimmer, Fräulein!“ — Das war einfach und gelang 
immer. Eines ſchönen Tages ſah ich zum Fenſter hinaus, die 
Sonne ſchien ſo verlockend in den Garten, da rief ich wieder: 
„Ach, dieſer Voltaire, welch' ein Genie!“ — Ich warte — 
nichts! — Da wiederhole ich: „Ach, dieſer Voltaire!“ — aber— 
mals nichts! — Ich drehe mich ganz erſtaunt um und ſehe 
die Mutter Vorſteherin vor mir, deren Erſcheinen ich nicht 
bemerkt hatte — Tableau! — Sie hat mich nicht in den 
Garten, ſondern gleich ganz und gar fortgeſchickt. Um ſo beſſer, 
dachte ich, denn ich hatte genug vom Kloſter. Ich bin ja kein 
Kind mehr — wie? 

Ceran. Deine Aufführung beweiſt nichts weniger als das. 
— — Und Du liefſt aus der Vorleſung fort — Frau von 
Saint Reault wird in tödtlicher Unruhe ſein. 

Suzanne. Sie muß faſt jeden Augenblick mit den Anderen 
und mit Herrn Bellac kommen — — — Er hat heute wieder 
geſprochen — — — oh! — 

Herzogin (leiſe zu Roger). Nun? . . 

Suzanne. Die Damen haben raſend applaudirt! Es fehlte 
feine Einzige! Und was für Toiletten, wie bei einer Hochzeit!“ 
Es war (läßt einen Kuß auf ihre 1 ſchnalzen) ſuperb! 

Herzogin (zu Roger). Nun? — — — 


Suzanne. Superb! — — Man mußte die Damen 
hören! — — Charmant! charmant! Frau von Loudan ge— 
berdete ſich wie ein verzücktes Kaninchen! — Ich mag dieſe 


Frau nicht! 

Herzogin. Das ſind alſo die Notizen, welche Du bei den 
Vorträgen machſt? 

Suzanne. Ich? Ich mache noch ganz andere. (Zu Roger.) 
Du wirſt ſchon 5 0 — — 

Herz zogin (nimmt das Heft, welches Suzanne beim Eintritt auf 
den Tiſch gelegt hatte, bei Seite). Da kaun man ja gleich! — — 
(ES ſchlägt fünf Uhr.) Fünf Uhr. — — Mein Spaziergang! 
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(Leiſe zu Roger.) Glaubſt Du bei ihr eine Lu für Bellac 
entdeckt zu haben? | 

Hoger. Nein, ich — — 

Herzogin. Suche, prüfe, enträthsle. Das iſt eine Hand— 
ſchrift, welche mehr der Mühe lohnt als manche andere, und 
es iſt ja Dein Beruf — — — 

Roger. Ich verſtehe kein Wort davon. 

Herzogin. Und Deine Pflicht als Vormund! 

Ceran. Wie viel koſtbare Zeit haft Du verloren! mein 
armer Sohn! 

Herzogin (bei Seite). Das reizt ihn! (Ab.) 

Ceran (Ab). 

Suzanne (bei Seite, fie beobachtend). Was haben Sie denn nur? 


Zwölfte Scene. 


Roger. Suzanne. 


ene Wie Du mich anſiehſt — — Biſt Du böſe? 
— Weil ich allein gekommen bin e 

Roger. Nein, Suzanne, aber Sie ſollten begreifen — — 

Suzanne. Aber Du ſagteſt „Sie“ zu mir — Du biſt 
alſo doch böſe! 

Aoger. Nein! 

Suzanne. Dann geſchieht es Wohl weil Du findeſt, daß 
ich fon — — ein Fräulein bin! — Wie? Sag's doch, oh 
ſag's, das macht mir Freude. 

Noger. Ja, Suzanne, Sie find eine junge Dame ge— 
worden und gerade darum ſollten Sie Ihr Benehmen mehr 
überwachen. 

Suzanne (fih an ihn drängend). Recht haſt Du, ſchilt mich 
nur tüchtig aus! 

Noger ſie ſanft A Setzen Sie ſich hierher, 
Snzanne. 

Suzanne. Geduld, Geduld! — — Du ſagſt „Sie“ zu 
mir, Du willſt alſo auch, daß ich zu Dir „Sie“ ſage? 

- Moger. Es wäre ſchicklicher! 

Suzanne. O, wie unterhaltend! — — Aber das iſt 
gar nicht ſo leicht! — 

Noger. Sie werden ſich von nun an noch ganz anderen 
Rückſichten fügen müſſen und gerade hierüber habe ich Ihnen 
ent zu machen. 
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Suzanne. Ja, ja, ich weiß ſchon. Ich habe kein Benehmen 
— — Herr Bellac hat es mir oft genug geſagt. 

Roger. Ah! — — Herr Bellac? 

Suzanne. Aber was willſt Du, ich kann nicht anders, 
Es iſt nicht meine Schuld, das ſchwöre ich Dir — — — 
Ihnen — — — Ich ſagte es ja, daß es mit dem „Sie“ 
nicht ſo leicht gehen wird. Und ich hatte mir doch feſt vor— 
genommen bei Deiner — — — bei Ihrer Rückkehr — — 
Dich — — Sie — — Du ſiehſt, ich kann nicht! Was liegt 
daran, vielleicht treffe ich's ein ander Mal. — — Alſo, ich 
hatte mir vorgenommen, mich bei Deiner Rückkehr ebenſo ſteif 
zu benehmen, wie Lucy. Und was ich mir für Mühe gab! 
Volle ſechs Monate hindurch quälte ich mich ab, da höre ich 
mit einem Male, daß Du da biſt und — — ffft! — alle 
Mühe iſt verloren, die Arbeit von ſechs Monaten beim Teufel. 

Roger (tadelnd). O, beim Teufel! 

Suzanne. Wie glücklich bin ich über Deine Rückkehr! 
Ich liebe Dich! Ich liebe Dich ſo ſehr; ich bete Dich an! 

Aoger. Suzanne, Suzanne! Gewöhnen Sie ſich endlich 
ab, Worte zu gebrauchen, deren Tragweite Sie nicht kennen. 

Suzanne. Wie? Was kenne ich nicht? — Ich weiß ſehr 
gut, was ich ſage. Ich bete Dich an und dabei bleibt's. Und 
Du? Liebſt Du mich etwa nicht? Warum ſiehſt Du mich ſo 
ſonderbar an? Nicht wahr, Du liebſt mich mehr, als Lucy? 

Doger. Suzanne?! 

Suzanne. Du wirſt ſie gewiß nicht heiraten? 

Aoger. Suzanne! 

Suzanne. Man ſagte mir dergleichen — 


Doger. — — Suzanne! 
Suzanne. Warum ſchriebſt Du ihr alſo! — — Warum? 


— — Du haſt ihr ſiebenundzwanzig Briefe geſchrieben — — 
Ich habe ſie gezählt, ſiebenundzwanzig. 
Aoger. Das war über Dinge, die — 


Suzanne. Noch heute Früh einen — — und immer 
über Dinge, die — — Was haſt Du ihr heute Früh 
geſchrieben? — — — Nun? 


Aoger. Ganz einfach, daß ich heute ankommen werde. 

Suzanne. Daß Du heute ankommen wirſt? Nur das? 
Iſt's wahr? — — Aber warum ſchriebſt Du es dann 
nicht an mich? Ich würde die Erſte geweſen ſein, die Dich 
begrüßt hätte. 

Noger. Habe ich Ihnen denn nicht geſchrieben? Und oft! 
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Suzanne. Oft? Zehn Mal im Ganzen. Und was für 
winzige Briefe? Am Ende einer Seite, wie an ein kleines 
Kind. Ich bin aber kein Kind mehr, ich habe während der 
ſechs Monate viel gegrübelt und überlegt und bin auf Mancherlei 
gekommen — — 

Roger. Worauf denn? 
Suzanne (lehnt ihren Kopf an feine Schulter und weint). 

Roger. Suzanne, was haben Sie? 

Suzanne (ſich die Augen trocknend). Und dann, ich habe auch 
fleißig gearbeitet — ſehr fleißig; Du weißt ja, auf dem Clavier, 
das mir immer ſo ſchrecklich war. Aber ich ſpiele jetzt Schumann, 
Das iſt doch keine Kleinigkeit — was? 

Noger. Ah! 

Suzanne. Soll ich Dir etwas von ihm ſpielen? 

Noger. Später. 

Suzanne. Du haſt ſehr Recht. — — Und dann bin ich 
eine Gelehrte geworden. 

Roger. Ich weiß. Sie folgen den Vorträgen des Herrn 
Bellac. Er hat mich alſo bei Ihnen erſetzt? 

Suzanne. Ja wohl, er war gut gegen mich und ich habe 
ihn aber auch ſehr gern. 

Noger. Ah! | 

Suzanne (lebhaft). Biſt Du eiferſüchtig auf ihn? 

Noger. Ich! | 

Suzanne (lebhaft). O, ſag's doch, ich verſtehe das, denn 
ich bin ſelbſt ſo eiferſüchtig. Aber Du, warum ſollteſt Du 
eiferſüchtig ſein? Du und ein Anderer, Bei: ein Unterschied ! 
Biſt Du denn nicht mein Papa? 

Roger. Erlauben Sie, — — Ihr Vater — — 

Suzanne. Aber was haſt Du denn? Thu' mir doch ein 
wenig ſchön, wie ehedem. 
ö Noger. Wie ehedem? Nein! 

Suzanne. Doch, doch! — Wie ehedem. (Will ſich auf ſeinen 
Schoß ſetzen.) 

Roger. Suzanne, das ſchickt ſich nicht mehr! 

Suzanne. Warum? 

Noger. Seien Sie doch vernünftig! 

Suzanne (wühlt in ſeinen Haaren, lachend). Ah — für heute 
iſt's aus mit der Vernunft! 

Roger. Schämen Sie ſich, ein großes Mädchen — — 

Suzanne. Ah! — Du möchteſt wohl, daß Lucy an 
meiner Stelle wäre? i 
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Roger. Laß doch! Geh' fort! 

Suzanne. Du haft „Du“ zu mir. geſagt, Du mußtſſ 
Strafe zahlen. (Setzt ſich auf ſeine Kniee und küßt ihn.) 
| Roger (rajexo). Suzanne, zum letzten Mal — — 

Suzanne. Ja wohl, zum letzten Mal. (Küßt ihn.) 

Roger (erhebt ſich). Das iſt unerträglich! 

Suzanne. Ich bin boshaft, nicht wahr? Ah pah, ich 
werde meine Hefte holen, das wird uns wieder verſöhnen. 
(Bleibt in der Thür und blickt nach dem Bogen.) Ah, da kommen 
die Damen mit Herrn Bellac! Wie, Lucy iſt decolletirt? Na, 
warte! (Läuft ab.) 

Noger (allein). Unerträglich! 


Dreizehnte Scene. 
Roger. ⸗Herzogin. 


Herzogin. Nun? 

Noger. Nun? 

Herzogin. Du biſt erregt? 

Roger. Nun ja, fie war ſehr liebevoll, zu liebevoll 
vielleicht! 

Herzogin. Beklage Dich doch darüber! — — Du haſt 
alſo nichts gefunden? Ich aber habe etwas gefunden, da! 
(Zieht eine Photographie aus dem Notizbuche der Suzanne.) 

Roger. Die Photographie — —? 

Herzogin. Des Profeſſors — — ja! — 

Noger. Unter ihren Notizen? 

Herzogin. Ja, und dies hier — — 

Noger. Erlauben Sie — — dies hier — — 

Die Damen. Wunderbar, dieſe Vorleſung! prachtvoll! 

Herzogin. Da iſt er — dieſer Wundermann mit ſeiner 
Leibgarde! 


Vierzehnte Scene. 


Vorige. Bellac. Frau v. Arriego. Frau v. Loudan. Frau 
v. Saint Reault. Frau v. Ceran. Lucy. Später Suzanne. 


Fr. v. Neault. Wundervoll! Er war wundervoll! 

Bellac. Frau von Saint Reault, erſparen Sie mir — — 

Toudan. Hinreißend! — — Hören Sie, Sie waren 
hinreißend! 


Dellac. Marquiſe! 
Arriego. Herrlich! — — herrlich! — — herrlich! — — 
ch a elektriſirt! 
Bellac. Aber, ich bitte, gnädige Frau — — 
e Mit einem Worte, meine Damen, ſagen wir 
PS offen heraus, er war geradezu gefährlich! — — Freilich 
ſt er das immer! 

Bellac. Gnade, Frau von Loudan! 

Toudan. Ich bin von Ihrem Talente geradezu entzückt. 
ud auch von Ihnen ſelbſt. Ich mache gar kein Hehl daraus. 
sd ſage es überall und ohne Scheu. Sie ſind einer der 
ötter in meinem Olymp — — meine Gefühle für Sie ſind 
ötzendienſt. 

Arriego. Wiſſen Sie, daß ich ein Autograph von ihm 
u meinem Medaillon trage? (Zeigt auf ihren Hals.) Da! 

Toudan auf ihre Bruſt zeigend). Und ich trage eine ſeiner 
edern hier. (Zieht die Feder aus dem Buſen.) 

Herzogin (zu Roger). Die ſind alle verrückt. 

Toudan. Gräfin, wie konnten Sie nur den heutigen 
ortrag verſäumen? 

Ceran. Hier meine Entſchuldigung. Mein Sohn — — 

Die Damen. Ah! der Graf! 

Toudan. Endlich find Sie aus dem Exil zurückgekehrt — 

Hoger. Meine Damen — — 

Ceran (vorſtellend). Herr Bellac — Graf Roger von Ceran. 

Toudan. Ich gebe zu, daß dieſes Hinderniß ein unüber— 
windliches war. — — Sie, Luey — — 

Tucy. Ich hatte hier zu thun. 

Toudan. Da Sie abweſend waren, fehlte ihm feine Muſe. 

Bellac. Ah, Marquiſe, 8 könnte antworten, daß Sie 
ja da waren. 

Toudan. Er iſt bezaubernd! (Zu Lucy.) Ach, Sie wiſſen 
nicht, was ihnen entgangen iſt. 

Herzogin. Wovon hat er denn heute geſprochen? 

Alle. Von der Liebe! 

Herzogin (bei Seite). Selbſtverſtändlich! 

Arriego. Und wie ein Poet. | 

Toudau. Aber auch wie ein Gelehrter. Ein Pſychologe, 
verklärt durch einen Träumer. Eine Leyer und ein Secirmeſſer. 
— — Ach, es war himmliſch. Nur in einem Punkte bin ich 
mit Ihnen nicht einverſtanden. Ich beſtreite, daß die Liebe 
* Urſprung im Inſtinct hat. 


ellac. Aber Marquiſe — — ich ſprach — — 

Toudan. Nein, nein, das kann ich nicht zugeben — — 

Bellac. Ich ſprach von der Liebe in der Natur. 

Toudan. Der Inſtiuct, pfui! — = o Sie mir doch 
une Damen, vertheidigen wir uns, Lucy. 

»ellac. Sie haben ſich an eine falſche Adreſſe gewendet 
Marque Miß Wattſon iſt für den Jule 

Fr. v. Neault. Iſt es möglich, Lucy! ? 

Toudan. Der Inſtinct! Entſetzlich! 

Arriego. In der Liebe! 

Toudan. Das heißt doch der Seele die ſchönſte Blüth 
rauben. Habe ich nicht Recht, Lucy? 

Tucy (kalt). Es handelt ſich hier auch gar nicht um di 
Seele. | 

Die Damen. Ah! 

Herzogin (bei Seite). Sie it praktiſch, das muß mar 
ihr laſſen. 

Toudan. Auf ſoche Weiſe entweihen Sie die Liebe un! 
nehmen ihr allen Zauber. 

Tucy. Hunter und Darwin jagen — 

Toudan. Nein, nein, nein! Niemand weiß es beſſer al: 
ich, wie ſehr wir den gebieteriſchen Anforderungen der Materi 
unterworfen ſind. Die Materie beherrſcht und erdrückt uns 
ich weiß es, ich fühle es. Aber laſſen Sie uns wenigſtens al: 
letzte Zuflucht den Glauben an reine ſeeliſche Empfindungen 

Bellac. Ich hoffe, daß wir uns wieder verſöhnen, weni 
Sie mein Buch geleſen haben werden. 

Toudan. Wann wird es erſcheinen? Wann? Die ganz 
Welt erwartet dieſes Buch mit Sehnſucht! Und er will Nicht: 
davon verrathen, nicht einmal den Titel. 

Alle. Sagen Sie uns wenigstens den Titel — den Titel 

Toudan. Den Titel! — Ja, Bellac. 

Arriego. Lucy, helfen Sie uns! 

Tucy. Nun alſo, 995 Titel? 

Bellac (zu Euch) „ Vermiſchtes!“ | 

Soudan. O, wie hübſch, wie geiftreich! Aber wann! 
Aber wann? 

Bellac. Ich beſchleunige das Erſcheinen, weil ich darauf 
zähle, daß das Buch mir Anrecht auf die Stelle geben wird 
um die ich mich bewerbe. | 

Ceran. Sie bewerben fich um eine Stelle? 

Arriego. Wonach können Sie noch verlangen? 


* 


Toudan. Sie, der Schützling der Feen! 

Bellac. Du lieber Himmel, der arme Revel iſt von den 
Aerzten aufgegeben, Sie wiſſen es ja, darum habe ich für 
alle Fälle, ich geſtehe es ohne Scheu, meine Candidatur für 
ſeinen Lehrſtuhl aufgeſtellt. 5 

Herzogin (bei Seite). Bereits der Dritte. 

Bellac. Für den Fall, daß Revel ſtirbt, was der Himmel 
verhüten möge, empfehle ich mich Ihrer Allmacht, meine Damen. 

Die Damen. Sie können auf uns rechnen, Bellac. 
Bellac qu ſich der Herzogin.) Und Sie, Herzogin, darf 
ich hoffen — ? 

Herzogin. Was mich betrifft, mein lieber Herr Bellac, 
ſo verrathe ich Ihnen, daß man vor dem Diner Nichts von 
mir verlangen darf. Ich bin den gebieteriſchen Anforderungen 
der Materie unterworfen, wie Frau von Loudan. (Man hört 
ein Glockenzeichen.) Da hören Sie, das iſt bereits das erſte 
Zeichen. Kleiden Sie ſich alſo raſch um, denn Sie haben nur 
noch eine Viertelſtunde. Wir ſprechen bei Tiſch von Alldem. 

Ceran. Bei Tiſche — — aber Herr Toulonnier, der 
Secretär des Miniſters, iſt noch nicht angekommen. 

Herzogin. Das iſt mir höchſt gleichgiltig! Punkt Ie 
Uhr wird dinirt, mit oder ohne ihn. 

Ceran. Ich will ihm ae (Zu Bellac) Mein lieber 
Herr Profeſſor, man wird Ihnen Ihr Zimmer anweiſen. (Läutet.) 

Francois (tritt ein). 

Bellac. Es iſt unnöthig, Gräfin, ich bin fo glücklich, 
den Weg zu kennen. (Leiſe zu Lucy) Haben Sie meinen Brief 
erhalten? 

Tucy. Ja — aber — 

Dellac ( (macht ihr ein Zeichen zu ſchweigen. Rechts ab). 

8 Toudan. Und wir, meine Damen, wollen uns ſchön 
machen, für unſern Abgott. — 

Arriego. Gehen wir! 

Ceran. Wollen Sie mich begleiten, Lucy? 

Tucy. Gerne, Frau Gräfin. 

Toudau. In dieſer Toilette? Sie haben alſo kein Miß⸗ 
trauen gegen 8 trügeriſche Schönheit der Frühjahrsabende, 
meine nn | 

Tucy. O, mir iſt nicht kalt! 

Toudan. Es iſt wahr, Sie find ja eine Tochter des 
kalten Nordens. Ich aber fürchte die ſcharfe Luft der erſten 

Frühlingsabende. (Geht mit Arriego durch die Mitte ab.) 


os 
(ÈS) 


Ceran (in den Garten ab). 

Tucy (will der Gräfin folgen). 8 

Francois (tritt ihr entgegen, zu Lucy). Ich kann den roſa 
Brief durchaus nicht finden, Miß. 

Suzanne (ſucht auf dem Tiſche rechts, wirft alles untereinander 
und hat ein roſa Papier aufgehoben, es betrachtend, für ſich). Ein 
roſa Brief? 

Tucy. Den Brief von heute Morgen? 

Suzanne (verbirgt den Brief, für ſich). Den Brief von heute 
Morgen? 

Tucy (im Abgehen). Suchen Sie ihn nicht weiter. Ich 
bedarf ſeiner nicht mehr. (Geht in den Garten ab.) 

Francois (folgt ihr). 


Fünfzehnte Scene. 
Herzogin, Roger, Suzanne. 


Suzanne (hat Lucy beobachtet und beobachtet nun Roger. Bei 
Seite). Der Brief von heute Morgen! 

Herzogin. Wie? Du biſt auch noch nicht bereit? Was 
willſt Du hier? 

Suzanne (fixirt Roger, ohne zu antworten). 

Noger (zur Herzogin). Ach, fie bringt ihre Hefte. Geben 
Sie, Suzanne. 

Suzanne (nähert ſich ihm, um ihm ein Heft zu geben und f 
fortwährend Roger, ohne zu ſprechen). 

Aoger. Was hat fie denn. 

Herzogin (mit Bezug auf die Gäſte). Schauen wir fie ein 
wenig an. 

Noger (nähert ſich der Herzogin, welche links ſitzt). 

Suzanne krechts beim Tiſche, ſucht unbeachtet den Brief zu ent⸗ 
falten, welchen ſie in der linken Hand hielt). 

Noger. Das iſt ſonderbar. (Beugt ſich über die Herzogin.) 

Herzogin (zu Roger). Komme doch näher! 1 — Verwünſcht 
meine Augen — 

Noger (küßt die Hefte und betrachtet heimlich Suzanne. Plötzlich 
ergreift er den Arm der Herzogin leiſe). Tante — — 

Herzogin (leiſe zu Roger). Was gibts? 

Aoger. Da ſehen Sie nur, aber ohne den Kopf zu erheben 
— ſie will Etwas heimlich leſen, — einen Be — Sehen Sie? 


Herzogin. Ja. 
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Suzanne (welche den Brief geöffnet hat, lieft). „Ich komme 
Dienstag“ — (Mit Verwunderung.) Von Roger! Sein Brief von 
dieſem Morgen an Lucy. (Sucht noch einmal nach dem Papier.) 
Aber warum mit verſtellter Schrift? — und ohne Unterſchrift? 
(Lieſt.) „Abends um 10 Uhr im Gewächshaus. — Schützen Sie 
Migräne vor!“ — Ah! 

Herzogin. Was kann ſie nur haben? (Rufend.) Suzanne! 

Suzanne (überraſcht, verbirgt den Brief hinter fi und wendet 
ſich gegen die Herzogin). Tante? 

Herzogin. Was lieſt Du denn? 

Suzanne. Ich? — Nichts! 

Herzogin. Es ſchien mir ſo — komm doch näher. 

Suzanne (läßt raſch den Brief unter die Bücher des Tiſches gleiten, 
gegen welche ſie angelehnt war, und zwar mit der linken Hand, welche 
fie hinter dem Rücken hielt). Ja, Tante — (Geht gegen die Herzogin.) 

Herzogin (bei Seite). Was mag ſie nur haben? 

Suzanne (nahe der Herzogin). Was wünſchen Sie, Tante? 

Herzogin. Hole mir meinen Mantel. 

Suzanne (zögernd). Aber — — 

Herzogin. Du willſt nicht? 

Suzanne. Doch, doch, Tante. 

Herzogin. Gehe alſo nach meinem Zimmer. 

Suzanne (ab). i 

Herzogin (zu Roger). Raſch zum Tiſch. 

Roger. Weshalb? 3 

Herzogin. Sie hat dort den Brief verſteckt. Ich habe 
are 

Hoger. Verſteckt? (Geht zum Tijd und fucht.) 

Herzogin. Jawohl, an der Ecke, unter dem ſchwarzen 
Buche. Haſt Du ihn? 

Moger. Nein, Ja doch — roſa Papier — (Nimmt den 
Brief und trägt denſelben leſend zu der Herzogin.) Ah! 

Herzogin. Was gibt's? 

Roger (ef. „Ich komme Dienstag“ — von Bellac. 

Herzogin (entreift ihm den Brief). Von — — er iſt nicht 
unterſchrieben! Und die Schrift? — — 

Naoger. Verſtellt! — Ja — ja — ah — dieſer Herr 
iſt vorſichtig! Aber! „Ich komme Dienstag“ — Alſo einer 
von uns Beiden und da — — ö 
Herzogin (leſend). „Abends um zehn Uhr im Gewädjs- 
haus. — Schützen Sie eine Migräne vor.“ Ein Rendezvous. 
Neues Wiener Theater 128. 3 
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(Hält ihm den Brief hin.) Raſch, lege ihn wieder auf den Tiſch, 
ſie kommt! | 

Roger (verwirrt). Ja! — (Legt den Brief wieder an die Stelle, 
von der er ihn genommen.) 5 a 

Herzogin. Komme wieder hieher! 

Roger (noch immer verwirrt). Ja, ja! 

Herzogin. So komm' doch, raſch! 

Roger (ift wieder neben ihr). 

Herzogin. Ruhe! Da it fiel 

Suzanne (kehrt mit dem Mantel zurück!. 
| Herzogin (in den Heften blätternd). Nun, was ſagſt Du 
dazu, das Alles iſt doch ſehr hübſch. a 

Suzanne. Hier iſt Ihr Mantel, Tante. 

Herzogin. Ich danke Dir, mein Kind. (Leiſe zu Roger. 
Sag' doch Etwas! - 

Suzanne kehrt zum Tiſch zurück, nimmt den Brief und blick, 
noch einmal verſtohlen, wie früher, in denſelben). 

Moger (verwirrt). Aus Alledem find allerdings — über— 
raſchende Fortſchritte zu erſehen — Suzanne ſetzt mich in 
Erſtaunen. (Leiſe zur Herzogin, auf Suzanne deutend.) Tante — 

Herzogin. Sie hat ihn zu ſich geſteckt, ich habe es geſehen 
(Man hört die Glocke wieder.) (Laut.) Das zweite Zeichen! Geh 
Dich doch anziehen, Suzanne, Du wirſt ſonſt nicht fertig. 

Suzanne (bei Seite, Roger anſehend). Ein Rendezvous mi 
Lucy, o! (Geht auf Roger zu, fixirt ihn, ohne ein Wort zu ſagen, eut 
reißt ihm ihre Hefte, zerreißt ſie, wirft ſie in den Camin und geht ab. 


Sechzehnte Scene. 
Herzogin. Roger. 


Roger (verblüfft, wendet ſich zur Herzogin). Tante! 

Herzogin. Ein Rendezvous! 

Roger. Mit Bellac. 

Herzogin. Warum nicht gar! 

Noger (läßt ſich auf ein Fauteuil fallen). Ich bin ſprachlos. 
(Stimmen von außen.) 

Herzogin (in den Garten blickend). Da iſt Toulonnier und 
die ganze Geſellſchaft. Zieh' Deinen Frack an, das wird Dich 
beruhigen. Du biſt ſehr erregt! 5 

Roger. Suzanne — nein, nein, es iſt unmöglich! — 

Herzogin. Gewiß iſt es ganz unmöglich und doch — 
das kommt davon, wenn man zuviel nach den Grabhügeln in 
Aſien ſucht! 
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Roger. Iſt mein Argwohn richtig, jo ſuche ich mir meinen 
eigenen Grabhügel und verſammle mich zu meinen Vätern. 
O Suzanne! Suzanne! (Ab. Vorhang.) 


Siebzehnte Scene. 


e Cerau. Toulonnier. St. Neault. Fr. v. St. Reault, 
dann Bellae. Lucy. Loudan. Arriego. (Später): Roger. Paul. 
Suzaune. 


Ceran (Toulonnier vorſtellend). Der Herr Generalſecretär —— 
meine Tante. . 

Toulonnier (grüßend). Frau Herzogin — 

Herzogin. Aufrichtig geſagt, mein lieber Herr Toulonnier, 
ich war ſchon im Begriff, ohne Sie zu diniren. 

Toulonnier. Entſchuldigen Sie mich, Frau Herzogin, aber 
die Geſchäfte — wir ſind überhäuft mit Arbeit — Sie werden, 
mir deshalb auch gütigſt geſtatten, daß ich 2 bald le ? 

Herzogin. Welche Frage 

Bellac (tritt auf). 

Ceran. Ah, Herr Bellac! (Stellt Herrn Bellac Toulonnier vor.) 

Toulonnier. Mein Herr — — 

Beide ( (ſprechen leiſe mit einander weiter). 

Roger (kommt im Frack u. ganz verſtört z. Herz.). Tante! — 

Herzogin. Was iſt denn ſchon wieder geſchehen? 5 

Roger. O, etwas Entſetzliches! — Denken Sie ſich — 
ich hörte eben im Corridor von oben herab — aber es iſt 
unglaublich — 

Herzogin. Was? 

Noger. Ich habe Niemanden geſehen, aber ich habe ganz 
deutlich gehört — 

Herzogin. Was denn? Was denn? 

Roger. Das Geräuſch eines Kuſſes! 

Herzogin (lachend herausplatzend). Eines — — 

Roger. Ja, ich habe es gehört! 

Herzogin. Und wer? 

Ceran (ftellt Raymond Toulonnier vor). Herr nu. 
Unteipräfect von Agenis. 

Beide (begrüßen fic). 
Baul. Herr . (vorſtellend) Fran Paul Ray⸗ 
mond — 

Suzanne (ritt auf, ſie iſt become 

Toudan (fiebt fie eintreten). Ah! — 
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Bellac. Ah, da iſt mein junger Zögling. (Leichtes Murmeln ; 
des Erſtaunens.) 
Noger (zur Herzogin). Tante — ſehen Sie doch nur, dieſe 


Toilette — das iſt ja haarſträubend! 
Herzogin. Das finde ich nicht! — (Bei Seite.) Sie bat} 
geweint. 


Frans. (ankündigend). Frau Herzogin, es iſt ſervirt. 

Noger (geht zu Suzanne, welche mit Bellac ſpricht). O, ich 
will Gewißheit haben. (Bietet ihr den Arm.) Suzanne — — 

Suzanne (ſieht ihn ſtolz an und nimmt den Arm Bellac's, der 
mit Lucy ſpricht). 

Bellac (zu Suzanne). Wie wird man mich beneiden! 

Roger. Das iſt zu ſtark. (Bietet Lucy den Arm.) N 

Herzogin. Was ſoll das bedeuten? Vorwärts, Monſieur 
Raymond, Ihren Arm. 

Paul (tritt auf fie zu). 

Herzogin. Sie begreifen, man muß Manches über ſich 
ergehen laſſen, um Präfect zu werden. 

Paul ihr den Arm reichend). Eine ſolche Unannehmlichkeit 
ertrage ich mit Freuden, Frau Herzogin. 

Herzogin. Sie ſetzen ſich zu mir; wir werden bei Tiſche 
der Regierung allerlei Böſes nachſagen. 

Paul. Frau Herzogin, ich, ein Beamter, ihr Böſes nach- 
jagen, nimmermehr! — — Aber ich kann es — — anhören! 


Ende des erſten Actes. 


Bweiter Art. 


Diejelbe Decoration. 


Erſte Scene. 


Saint Reault. Bellac. Toulonnier. Paul. Roger. Gajac. | 
Desmillets. Frau v. Ceran. Frau v. Arriego. Frau v. Londan. 
Herzogin. Suzanne. Lucy. Frau v. Saint Neault. Baronin v. 
Boines. Melchior v. Boines. Der General. Virot. Jeanne. 


Aeault. Und man möge ſich hierin nicht täuſchen. So 
ſinnig auch dieſe Legenden in ihrer Fremdartigkeit erſcheinen 
mögen, es ſind, wie mein illuſtrer Vater im Jahre 1834 ſchrieb, 
nur armſelige Einfälle im Vergleich zum übermenſchlichen 


edankenreichthum der Brahmanas, welche in der Upaniſchads, 
der beſſer geſagt, in den achtzehn Paranas von Vyaſa, dem 
ammler der Vedas, aufgenommen wurden. 

Jeanne (zu Paul). Du ſchläfſt? 

Paul. Nein — ich höre — Etwas, wie ein unverſtänd— 
iches Kauderwelſch! 
Reault (fortfahrend). Das tt mit klaren Worten das 
oncrete des Buddhaiſtiſchen und damit wollte ich ſchließen. 
Lärm. Man erhebt ſich.) ; 
Mehrere ſchwach). Sehr gut! Sehr gut! 
Neault. Und nun — und nun — c(huſtet.) 
Ceran. Sind Sie ermüdet, Saint Reault? 
RNeault. Keineswegs, Gräfin. 
Arriego. Doch ruhen Sie aus, wir werden warten. 
Mehrere. Ja, ruhen Sie aus! Ruhen Sie aus! 
Toudan. Sie können doch nicht fortwährend in höheren 
Regionen ſchweben, Baron. Laſſen Sie ſich endlich wieder zur 
Erde nieder. 
Neault. Ich danke — — Uebrigens war dies mein 
Schluß. (Alles erhebt ſich.) 
Mehrere (im Lärm). Sehr intereſſant! Ein wenig unklar 
zwar. Und ſehr lang. 
Bellac (zu den Damen). Materialiſtiſch, zu materialiſtiſch! 
Paul (zu Jeaune). Das nennt man einen Durchfall — 
nit Grazie! 
Suzanne. Herr Belac — 
Bellac. Mein Fräulein — 
Suzanne. Kommen Sie doch an meine Seite! 
Dellac (geht zu ihr). 
Noger (Leife). Tante! — — 
Herzogin. Es iſt, als ob ſie's Jemandem zum Trotze thäte. 
Neaukt. Nur noch ein Wort! (Erſtaunen. — Alles ſetzt ſich 
wieder ruhig nieder.) Oder, um mich deutlicher auszuſpechen, 
noch einen Wunſch. Trotz der engen Grenzen und der leicht 
ablihen Form, welche mir meine Zuhörerſchaft auferlegte — 
Herzogin. Er macht uns ein ſchönes Compliment. 
Neault. Hat man vielleicht die ungeheure Tragweite 
1 Studien errathen, welche im Jahre 1821, alſo vor 
78 Jahren den Mann von Genie zum Finder, ich gehe weiter, 
um Erfinder hatten, deſſen Sohn zu ſein ich die große, nn 
erantwortungsvolle Ehre habe. 
Vaul (zu Jeanne). Jetzt gräbt er Leichen aus. 
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 Reanff. Auf dem Wege, den er mir vorgezeichnet, folgte 
ich ihm und ich wage zu behaupten, nicht ohne Ruhm. Ein 
Anderer endlich hat es nach uns, wie wir, unternommen, einige 
Worte der ewigen Wahrheit dieſer Sphinx zu entreißen. Ich 
meine Revel, dieſen wahren Gelehrten, dieſen hochgeſchätzten 
Mann. Mein berühmter Vater iſt todt. Revel wird ihm leider 
bald in das Grab folgen, wenn er ihm nicht in dieſem Augen— 
blicke ſchon dahin gefolgt iſt. Ich bleibe ſomit allein in 
dieſer neuen Welt der Wiſſenſchaft, von welcher Guillaume 
Eriel de Saint Reault, mein Vater, als Erſter Beſitz ergriffen 
hatte. (Toulonnier fixirend.) Mögen nun die Regierenden, mögen 
die Bewahrer und Spender der Macht, welchen die ſchwierige 
Aufgabe zufallen wird, dem tief betrauerten Collegen, welchen 
wir vielleicht ſchon morgen zu beweinen haben werden, einen 
Nachfolger zu geben, mögen dieſe ausgezeichneten Männer 
(Bellac auſehend) allen mehr oder minder berechtigten Bewerbern, 
von denen Sie belagert werden, zum Trotz eine erleuchtete und 
unparteiiſche Wahl treffen, für welche die dreifache Autorität 
des Alters, der Talente und der erworbenen Anſprüche maß— 
gebend ſein ſoll, eine Wahl, würdig meines berühmten Vaters 
und der großen Wiſſenſchaft, die ſein Werk iſt und die heute, 
ich wiederhole es, einzig und allein nur noch durch mich 
vertreten wird. Man bringt kühlende Getränke. Alles erhebt ſich. 
Gemurmel.) 

Stimmen. Sehr gut! Bravo! Bravo! 

Baul. Das iſt deutlicher, als ſein Vortrag. Das laſſe 
ich mir gefallen. 

Ceran. Er ſtellt ſeine Candidatur als Nachfolger Revels auf. 

Bellac. Für den Lehrſtuhl. 

Ceran (bei Seite). Ich ahnte es wohl. 

Diener (anmeldend). Herr General Graf von Briais, 
Herr Virot. : 

General (ihr die Hand küſſend). Frau Gräfin — 

Ceran. Ah, Herr Senator — 

Virot (der Gräfin die Hand füfjend). Frau Gräfin — 
| Ceran (zu Virot). Und Sie, mein lieber Deputirter, 
warum ſo ſpät? a 

General. Man kommt immer zu ſpät, Gräfin, wenn 
man zu Ihnen kommt, 

Ceran. Herr von Saint Reault hatte das Wort, das 
ſagt Alles! a 
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General (zu Reault). Ich bedaure lebhaft — (geht mit Virot 
iach links.) 

Ceran (zu Reault). Wahrhaftig! Sie haben ſich heute 
ſelbſt übertroffen. Das iſt das höchſte Lob, das man Ihnen 
ſpenden kann. 

Toudau. Baron, Sie haben uns eine neue Welt eröffnet. 
Wie überzeugend iſt doch dieſes erſte Lallen des Glaubens. 
Vor allem ihre buddhaiſtiſche Dreifaltigkeit, ich bin ganz ent— 
zückt von ihr. 

Tucy (zu Reault). Entſchuldigen Sie meine Kühnheit, mein 
Herr, aber ich glaube, Ihre Aufzählung der heiligen Bücher 
enthält eine Lücke. 

Neault piquirt). Sie glauben, mein Fräulein — 

Tucy. Ich hörte Sie weder den Mahabharata noch den 
Ramajana citiren. 

Neault. Weil dieſe Bücher keine Offenbarungen enthal— 
ten, mein Fräulein. Es ſind nur einfache Dichtungen, welche 
das Alter allerdings für die Hindus zu einem Gegenſtande 
der Verehrung macht, ſie bleiben aber doch nur Dichtungen. 

Tucy. Aber die Akademie von Kalonka. 

Reault. Das iſt mindeſtens die Meinung der Brahminen. 
Wenn Sie eine andere haben. 

Suzanne. Herr Bellac? 

Bellac. Mein Fräulein — 

Suzanne. Geben Sie mir Ihren Arm. Ich mochte gern 
ein wenig Luft ſchöpfen. 

Dellac. Aber — mein Fräulein — 

Suzanne. Sie wollen nicht? 

BVellac. Glauben Sie nicht, daß in dieſem Augenblick — 

Suzanne. Kommen Sie doch, kommen Sie — (Sie 
drängt ihn.) 

Beide (ab). 

Noger (zur Herzogin). Tante, ſie geht mit ihm in den 
Garten! 

Herzogin. So folge ihnen — oder warte, ich will Dich 
begleiten. Ich möchte ohnedies ein wenig promeniren, um 
wieder munter zu werden, denn der alte Bonze hat mich mit 
ſeinem Brahma förmlich eingeſchläfert. 

Toulonnier (zu Reault). Voll neuer Geſichtspunkte und 
voll Gelehrſamkeit. (Leife.) Ich habe Ihre Anſpielung am 
Schluſſe ganz Aut verſtanden, mein lieber Baron, aber das 


war unnöthig. Sie wiſſen ja, daß Sie 1 uns e können. 
Sie drücken 1 die Hände.) 
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Ceran (zu Reault). Verzeihung! (Leije zu Toulonnier.) Nicht 
wahr, Sie werden meinen Sohn nicht vergeſſen? 

Toulonnier. Ich werde eben ſo wenig mein Verſprechen 
vergeſſen, als Sie das Ihre, Gräfin — 

Ceran. Sie werden Ihre ſechs Stimmen im Senate 
haben, das iſt abgemacht. Aber es iſt auch abgemacht, daß mein 
Sohn ſofort nach der Veröffentlichung ſeines Berichtes — — 

Toulonnier. Gräfin, Sie wiſſen, daß wir Ihnen ganz 
zu Dienſten ſtehen. 

Paul (kommt mit Jeanne aus dem Garten). Ich ſage Dir, 
daß man uns geſehen hat. 

1 0 Ah pah — unter den Bäumen iſt es ja ganz 
dunkel. 

Baul. Schon vor dem Diner wären wir beinahe im 
Corridor erwiſcht worden! Zweimal, das iſt zu viel, ich will 
nicht mehr. 

Jeanne. Haſt Du mir verſprochen, mich heimlich zu 
küſſen? Ja oder nein? 

ie (lebhaft). Und Du, willſt Du Präfectin werden, ja 
oder nein? 

Jeanne (ebenfalls lebhaft). Ja, ich will Präfectin werden, 
aber ich will darum nicht Witwe ſein! 

Ceran (nähert ſich ihm). 

Paul (teife). Bit! Die Gräfin! — Wahrhaftig, Jeanne, 
Sie ziehen den Fiber vor? 

Jeanne. Mein Gott, mein Freund, der Rhagorata — 

Ceran. Wie? Sie haben von dieſer Wiſſenſchaft etwas 
verſtanden, Frau Raymond? Unſer armer Saint Reault er⸗ 
ſchien mir gerade heute beſonders weitſchweifig und unklar. 

Vaul (bei Seite). Die Concurrenz. 

he Zum Schluſſe indeſſen wurde er ſehr ver 
ſtändlich. | 

Ceran. Ach ja, die Candidatur. Sie haben alſo ver- 
ſtanden? 

Jeanne. Und dann die Wiſſenſchaft, welche den Glauben 
10 bedarf ſie nicht ſelbſt ein wenig des Glaubens? ſagt 
Diderot. 

Ceran. Sehr hübſch. Ich muß Sie Jemanden vorſtellen, 
der Ihnen ſehr nützlich ſein wird, dem General de Briais, 
er iſt Senator. | 

Jeanne. Und der Deputirte, Frau Gräfin? 

Ceran. Der Senator iſt mächtiger. 


41 


Jeanne. Aber der Deputirte vielleicht einflußreicher.. 
Ceran (zu Jeanne). Es ſei, ich werde ſie Beiden vor— 
ſtellen. 

Paul (Hinter Ceran, der er folgt). Du biſt ein Engel! 
Jeanne (ebenfo). Wir werden uns alſo wieder küſſen. 
Baul. Ja aber erſt, wenn wir irgendwo allein ſein 
können, während das Trauerſpiel vorgeleſen wird. 

Diener (anmeldend). Frau Baronin von Boines. Herr 
Baron Melchior von Boines. 

Baronin. Meine Theure, komme ich noch zurecht? 

Ceran. Für die Wiſſ enſchaft zu ſpät, für die Poeſie zu 
früh. Aber ich erwarte noch meinen Dichter. 

Baronin. Wen? 

Ceran. Einen unbekannten Poeten. 

Baronin. Jung? ; 

Ceran. Ich weiß es nicht. Ich weiß nur, daß das 
Drama, welches er uns vorleſen wird, ſein erſtes Werk iſt. 
Gajac bringt mir ihn. Sie wiſſen ja, Gajac vom „Conſerva— 
toire”. Sie ſollen um 9 Uhr hier fein. — Ich begreife 
nicht — i 

Baronin. Der Zufall iſt mir alſo ganz beſonders günſtig, 
denn ich komme eigentlich weder wegen des Gelehrten, noch 
wegen des Poeten, ſondern ſeinetwegen — Bellac's wegen! 
Denken Sie nur, meine Theuere, daß ich ihn noch nicht kenne! 
Er ſoll hinreißend ſein, die Baronin Okolitſch ſchwärmt für 
dieſen Profeſſor! Wo iſt er? O, zeigen Sie ihn mir, ne 

Ceran. Ich ſuche ihn gerade, aber ih — 

Bellac (tritt mit Suzanne ein). 

Ceran (fieht ihn eintreten). Ah! 

Baronin. Iſt's der, welcher mit Fräul. v. Villiers eintritt? 

Seran⸗ Ja! 

Baronin. Und Sie laſſen ihn jo ohne Weiteres mit der 
Kleinen herumſpazieren! 

Ceran (bei Seite, Bellac und Suzanne betrachteud). Das iſt 
ſonderbar! 

Melchior. Und Roger. Gräfin, wo finde ich ihn, um 
ihn zu begrüßen? 

Ceran. Das wird augenblicklich kaum un ſein, ich 
glaube, er iſt in voller Arbeit. 

Herzogin und Noger (treten ein). 

Ceran (bei Seite). Mit der Herzogin? Was mag da 
wohl vorgehen? 


: ANoger (zur Herzogin, ſehr bewegt). Tante, Sie haben ſelbſt 
gehört. 

Herzogin. Ja, aber ich habe nicht geſehen. | 

Doger. Diesmal war's doch unleugbar ein Kuß? 

Herzogin. Und ein ordentlicher! — Wer mag ſich hier 
nur jo innig und jo laut füllen? — 

Roger. Wer! Wer! 

Herzogin. Deine Mutter! 

Ceran. Wie, Roger, Du biſt nicht bei der Arbeit? 

Roger. Nein, Mutter, ich — 

Ceran. Und Deine Grabdenkmäler? — 

Ztoger. Ich habe Zeit. ich werde die Nacht durch arbei— 
ten. — Ich — Uebrigens kommt es ja auf einen Tag nicht 
an — 

Ceran. Du glaubſt? — Weißt Du denn nicht, mein Sohn, 
daß der Miniſter Deine Arbeit erwartet? 

Roger. Nun, ſo mag er noch länger warten. en ſich.) 

Ceran verdutzt). Herzogin, was ſoll das bedeuten? | 

Herzog in Sage mir, ſollte heute nicht etwas vorgeleſen 
werden? Etwas Geſundheitsſchädliches, eine Tragödie oder 
was weiß ich? 

Ceran. Ja. 

Herzogin. Nun, dann ſchicke Deine Gäſte in den andern 
Salon und überlaſſe mir dieſen, ich bedarf ſeiner, und je u { 
ich ihn für mich habe, deſto beſſer. 

Ceran. Wozu? 

Herzogin. Das werde ich Dir während der Tragödie 
ſagen. 

Diener (anmeldend). Herr Vicomte von Ga Herr 
Desmillets — 

Herzogin. Da kommt ja Dein Poet gerade recht. 

Die Damen (murmelnd). Der Dichter — das iſt der 
1 5 — der junge Dichter — Wo denn? — Wo denn?. 

Gajac. Ich habe mich zu entſchuldigen, Gräfin, aber 
mein Journal hat mich zurückgehalten. (Leife.) Ich habe den 
Bericht über Ihre Soirée vorbereitet. (Laut.) Herr Desmillets, 
mein Freund, der tragiſche Dichter, deſſen Talent Sie N 
zu würdigen die Gelegenheit haben werden. 

Desmillets (alt und kahh). Frau Gräfin — 

Herzogin. Das iſt alſo der junge Dichter? Für einen 
Debutanten etwas abgetragen! 

Arriego. Schrecklich! 
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Baronin. Ganz grau. 

Ir. v. Neault. Kahl! 

e Das kann kein Talent ſein! Er iſt zu häßlich, 
meine Theure. 

Ceran. Meine Gäſte und ich, mein Herr, freuen uns 
ſehr auf den Genuß, den Sie uns bereiten wollen. 
Toudan. Zeugen eines erſten Erfolges fein zu können! 
Wir ſind Ihnen zu großem Danke verpflichtet, mein Herr. 

Desmillets verlegen). O, gnädige Frau — 

Ceran. Es iſt Ihr erſtes Werk? | 

Desmifets. Ich habe auch Gedichte gemacht. 

Gajac. Welche von der Akademie gekrönt wurden, Frau 
Gräfin. Wir ſind preisgekrönt! 

Ceran. Und dies iſt Ihr erſtes Bühnenwerk? Die Reife 
an Jahren verbürgt übrigens die Reife des Talentes. 

Desmillets. Du lieber Himmel, Frau Gräfin, das Stück 
iſt ſeit fünfzehn Jahren vollendet. 

Die Damen. Fünfzehn Jahre! Iſt es möglich? 
Wirklich? 

Gajac. O, Desmillets glaubt an ſich. Man muß die— 
jenigen unterſtützen, welche glauben! Nicht wahr, meine 
Damen? | | 

Soudan. Ja, er hat Recht — ein ſolcher Glaube muß 
ermuthigt werden. Die Tragödie, nicht wahr, Herr General, 
die Tragödie — = 
General. Ja jo — — die Tragödie, Horace! Einna! 
Sie iſt nothwendig. Gewiß, es muß eine Tragödie N — 
für das Volk! Darf man den Titel wiſſen? 

Desmillets. Philippus Auguſtus! 

General. Ein ſehr ſchöner Stoff! Ein militäriſcher 
Stoff. — In Verſen ohne Zweifel? | 

Desmillets. General — eine Tragödie — 

General. Und wahrſcheinlich in mehreren Acten? 

Desmillets. Fünf. 

General (; (ſehr laut). Ah! — Ah! — (Wohlwollend.) Um 
jo beſſer! Um ſo beſſer! 

Jeanne (leiſe zu Paul). Fünf Acte, welch' ein Glück! Wir 
werden Zeit haben, uns nach Herzensluſt zu küſſen. 

Paul. Sft! 

Toudan. Eine langwierige Arbeit! 
Arriego. So etwas muß ermuthigt werden. 


Suzanne (hört man on 
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Ceran. Suzanne! 1 85 

Herzogin. Vorwärts, entführe mir dieſen neuen Euri— 
pides — ſammt ſeinem Führer und allen Anderen. 

Ceran. Nun denn, meine Damen, folgen Sie mir zur 
Lecture in den großen Salon! Sind Sie bereit, mein Herr? 

Toudan. Ich beſchwöre Sie, Frau Gräfin, laſſen Sie 
uns vorher unſer kleines Complot zur Ausführung bringen. 
Die Damen und ich, wir haben uns verabredet. — (Laut.) 
Herr Bellac! — 

Dellac. Marquiſe? 

Toudan. Wir wollen uns eine Gunſt von Ihnen 
erbitten. Das poetiſche Werk, welches wir ſofort hören ſollen, 
wird wohl den ganzen Reſt des Abends in Anſpruch nehmen. 
(Zu Bellac.) Sagen Sie uns vorher noch einen ſchönen Ge— 
danken, wie kurz er auch ſei, das Genie wird ja nicht nach 
dem Umfange gemeſſen! Alſo irgend Etwas! Sprechen Sie! 
Ihre Worte werden uns Manna ſein. 

Suzanne. Ja, Herr Bellac. 

Arriego. Ach, ſeien Sie ſo gut. 

Baronin. Wir flehen! Etwas Bedeutendes! 

Bellac. O, meine Damen — — 

Toudan. Helfen Sie uns, Lucy. Sie find ja feine Muſe, 
verlangen Sie es von ihm. 

Tucy. Gewiß verlange ich es. 

Suzanne. Und ich befehle es. 8 

Bellac. Wenn man Gewalt gegen mich anwendet — 

Toudan. Er willigt ein, raſch ein Fauteuil — — 

Arriego. Einen Tiſch. 

Toudan. Wollen Sie, daß wir ein wenig zurücktreten? 

Ceran. Platz, meine Damen — Platz! 

Bellac. Ich bitte Sie, nichts, was an eine Vorleſung 
erinnert. 

Virot (zum General). Geben Sie Acht, das Geſetz iſt 
populär. 

Alle. Sßſt! | | 

Bellac. Nichts, was nach Pedanterie riecht! Ich be- 
ſchwöre Sie, meine Damen! Wir wollen plaudern! Befragen 
Sie mich und ich werde antworten. 

Toudan. Ich habe eine Idee! Sagen Sie uns etwas 
aus Ihrem Buche! 

Arriego. Ja, aus ſeinem Buche! 

Baronin. Aus Ihrem Buche, ja! 
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Suzanne. Ja, Herr Bellac. 

Bellac. Solchen Bitten widerſtehen zu müſſen! — Und 
doch muß ich es thun. Bevor mein Buch nicht aller Welt 
angehört, ſoll es Niemand angehören. Uebrigeus werden Sie 
mir beiſtimmen, meine Damen, daß hier weder der Ort noch 
jetzt die Stunde iſt, um uns in eines der ewigen Probleme 
zu vertiefen, in denen ſich Seeleu, wie die Ihren, gefallen, 
welche beſtändig von den geheimnißvollen Räthſeln des Lebens 
und des Jenſeits beſchäftigt werden. 

Die Damen. Ah, das Jenſeits, meine Theure, das 
Jenſeits — 

Bellac. Unter dieſem Vorbehalt ſtehe ich zu Dienſten. 
Und da kommt mir eben eine jener Fragen in den Sinn, 
über welche immer geſtritten wird, die aber niemals entſchieden 
werden, und über welche ich mir die Erlaubniß erbitte, mich 
ausſprechen zu dürfen. 

Die Damen. Ja, jawohl, ſprechen Sie. 

Sellac (fi ſetzend). Ich werde alſo ſprechen und hierbei 
ein dreifaches Ziel in's Auge faſſen. Vor Allem will ich 
Ihnen gehorchen, meine Damen. (Loudan anſehend.) Dann eine 
verlorene Anhängerin wiedergewinnen — — 

Suzanne. Frau von Loudan — 

Baronin. Das geht Sie an, meine Liebe. 

Bellac (Lucy anſehend). Und endlich eine ſehr gefährliche 
Gegnerin bekimpfen. Sehr gefährlich — in jeder Beziehung. 

Die Damen. Das iſt Lucy! Lucy! Lucy! 

Bellac. Es handelt ſich um — die Liebe! 

Die Damen. Ah! Ah! 

Herzogin. Der Abwechslung wegen. 

Suzanne. Bravo! (Leichtes Gemurmel.) 

Jeanne. Sie ift auf gutem Wege für ein junges Mädchen. 

Bellac. Um jene Liebe, deren Schwäche — Kraft und 
deren Gefühl — Glaube iſt. Der einzige Glaube vielleicht, 
der keine Leugner hat. 

Die Damen. Ah, ah! Bezaubernd. 

Toudan. Seine Schwingen, meine Theuere, hören Sie 
ſeine geiſtigen Schwingen rauſchen? 

Bellac. Ich wurde heute Morgens bei der Fürſtin 
Bladoff im Geſpräche über die deutſche Literatur auf eine 
gewiſſe Philoſophie gebracht, welche den Inſtinct zur Baſis 
und zum Regulator aller unſerer Handlungen und aller 
unſerer Gedanken macht. 


Die Damen (proteftivend). Oh! Oh! 

Bellac. Nun denn, ich benütze die Gelegenheit, um laut 
und feierlich zu erklären, daß dieſe Anſicht nicht die meine iſt, 
und daß ich ſie mit der ganzen Entſchiedenheit einer Seele 
zurückweiſe, welche ſtolz auf ihr Daſein iſt. 

Die Damen. Sehr gut, — — das laſſen wir uns gefallen. 

ous Welch’ eine ſchöne Hand — — 

Dellac. Nein, meine Damen, nein! Die Liebe iſt nicht, 
wie 155 deutſche Philoſoph behauptet, ein trügeriſches Gaukelbild, 
deſſen ſich die Natur bedient, um den Menſchen zu blenden 
und ſeinem Endzwecke zuzuführen. — — Nein, und hundertmal 
nein, da wir ja eine Seele haben. | 

Die Damen. Ja, ja, wir haben fie. 

Suzanne. Bravo! 

Herzogin. Kein Zweifel, das thut ſie abſicht ich 

Bellac. Ueberlaſſen wir dieſe Theorien, welche die Herzen 
erniedrigen, den Sophiſten und den gemeinen Naturen, beſtreiten 
wir ſie nicht einmal, ſondern übergehen wir ſie vielmehr — 
mit tiefem Schweigen, der Sprache des Vergeſſens. 

Die Damen. Entzückend! 


Bellac. Gott bewahre mich davor, daß ich ſoweit gehe, 
den unumſchränkten Einfluß der Schönheit auf den wankel— 
müthigen Willen der Männer zu leugnen. (Blickt um ſich.) Ich 
ſehe ſo viel Schönheit um mich, welche mich ſiegreich widerlegen 
würde 

Die Damen. Ah! Ah! 

Roger. Ah! Ah! 

Herzogin. Ja. 

Bellac. Aber über dieſer ſichtbaren vergänglichen Schön— 
heit ſteht eine andere, welcher der Zahn der Zeit nichts anhaben 
kann, welche dem Auge unſichtbar iſt, welche der gereinigte, 
Geiſt allein bewundert und mit überirdiſcher Gewalt liebt. 
Dieſe Liebe, meine Damen, iſt die wahre Liebe, iſt die Ver— 
mählung zweier Seelen, welche ſich über den irdiſchen Schlamm 
zum Fluge in die blaue Unendlichkeit des Ideals erheben. 

Die Damen. Bravo! Bravo! 

Herzogin. Iſt das ein Galimathias! | 

Dellac (fie anſehend). Dieſe Liebe wird von den Einen 
verlacht, von den Anderen verleugnet, und ſie bleibt der Mehr— 
zahl unbekannt. (fih verbeugend). Und doch beſteht dieſe Liebe! 
Vornehme Herzen haben ſie empfunden, große Dichter haben 
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fic beſungen und man fieht im apotheotiſchen Himmel unſerer 
Träume ihre leuchtenden und, unſterblichen Vorbilder thronen, 
als die 5 Zeugen dieſer ewigen und ſeeliſchen Liebe, 
Beatrice, Laura. 

Herzogin. Laura? Aber mein guter Herr Bellac, Laura 
hatte eilf Kinder! 

Die Damen. Aber Herzogin! 

Herzogin. Eilf Kinder und das nennen Sie pſpchiſch: 7 

Toudan. Aber Herzogin, man muß gerecht ſein. Petrarca 
war nicht ihr Vater. — — 

Bellac. Nein, nein, die Seele hat ihre eigene Sprache, 
ihre eigenen Neigungen, ihre eigenen Genüſſe und ihre eigenen 
Qualen — — kurz, ſie hat ihr eigenes Leben. 

Die Damen. Ah! Ah! Wie tief! 

Bellac. Und das ſollte die moderne Wiſſenſchaft begreifen, 
(Reault fixirend.) trotzdem man ſie im bleiernen Materialismus 
an die Erde ſchmiedet. Und da unſer ehrwürdiger Meiſter und 
Freund gerade zuvor eine vielleicht übereilte Anſpielung auf 
einen Verluſt gemacht hat, welchen die Wiſſenſchaft hoffentlich 
noch nicht ſobald zu beklagen haben wird, ſo füge ich hinzu, 
indem ich mich (Toulonnier firirend ebenfalls an unſere Regierenden 
wende: Das iſt's, was die Jugend lernen ſollte, welche Revel 
bisher unterrichtet hat. — — Was ſie Derjenige lehren ſollte, 
der, wo er auch ſei, erwählt wird, ſie nach ihm zu ten 
und zwar nicht — ich bitte deshalb meinen illuſtren Collegen 
um Entſchuldigung — nicht mit der ungenügenden Autorität 
der erworbenen Anſprüche der Gelehrſamkeit und des Alters, 
ſondern mit der unwiderſtehlichen Macht einer noch jungen 
Stimme und eines nie verſiegenden Eifers! 

Alle. Bravo! Bezaubernd! Wunderbar! Prächtig! 
(Erheben ſich. Lärm.) 

Die Damen (umgeben Sellac). 

Herzogin. Uebertrumpft, Herr von Saint Reault. 

Vaul. Zweite Candidatur! 

Toudan. O, Herr Bellac, Sie ſehen mich überwältigt 
von der Macht Ihrer Worte. f | 

Suzanne. Mein theurer Profeſſor! 

Baronin. Welch' ein Genuß! f 

Arriego. Das iſt herrlich, herrlich, er 
Bellac. O, meine Damen, ic habe nur Ihre A 
Gedanken in Worte, gekleidet. 


Toud au. Er iſt bezaubernd, créa bezaübelnd 


Bellac. Wir find alſo wieder verſöhnt, Marquiſe? 

Toudan. Kann man Ihnen gram bleiben? (Die Baronin 
vorftellend.) Baronin von Boines — — noch ein Opfer, 
welches Ihrer Verführungskunſt erlegen iſt, auch ſie zieht von 
heute an an Ihrem Triumphwagen. 

Baronin. Ich habe geweint, mein Herr. 

Dellac. O, Frau Baronin! 

Arriego. Nicht wahr, das iſt herrlich! 

Baronin. Herrlich! 

Suzanne. Und wie ihm warm geworden iſt. 

Bellac (ſucht ſein Taſchentuch). 

Suzanne. Sie haben kein Taſchentuch? Da! (Gibt ihm 
das ihrige.) 

Bellac. O, mein Fräulein. 

Ceran. Aber Suzanne, wie können Sie nur — — 

Suzanne (zu Bellac, der ihr das Taſchentuch zurückgeben will). 
Behalten Sie es nur, ich will Ihnen eine Erfriſchung holen. 

Toudan (nach rückwärts gehend). Ja, ja, eine Erfriſchung 
für Bellac. 

Roger. Jetzt ſehen Sie ſelbſt, Tante. 

Herzogin. All' das iſt ſo arg, daß unmöglich etwas 
Ernſtes dahinter ſtecken kann. 

Bellac (leiſe zu Lucy). Und Sie, find Sie nun überzeugt? 

Tucy. Für mich it der Begriff der Liebe — doch davon 
ſpäter! 

Hellac. Um zehn Uhr im Gewächshaus? 

Tucy. Ja, wollen Sie ein Glas Waſſer? (Geht nach 
rückwärts.) J 

Toudan (mit einem Glas Waſſer zu Bellac tretend), Der 
Himmel möge mir verzeihen, es iſt nur klares Waſſer. Das 
Geheimniß des Nektars iſt leider verloren gegangen. 

Arriego (mit einem Glas Waſſer). Ein Glas Waſſer, Herr 
Bellac? 

Toudan. Nehmen Sie es von mir, von mir! 

Arriego. Nein, von mir! 

Bellac. Aber — — 

Tucy. Hier iſt meines! 

Toudan. Er wird das Glas von Lucy nehmen, ich bin 
deſſen gewiß — ich bin eiferſüchtig! Nehmen Sie es von mir! 

Suzanne (kommt und nöthigt ihm ihr Glas auf). Keineswegs, 
er wird das meine nehmen, der Verräther 

Tucy. Aber Fräulein — 
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Toudan. Wie anmaßend die Kleine iſt! 

Noger (zur Herzogin). Tante! 

Herzogin. Was kann fie nur haben? 

Roger. Seit der Ankunft Bellac's it fie wie umge— 
vechſelt. 5 
Die Thüren des großen Saales werden geöffnet. Er erſcheint beleuchtet.) 

Herzogin. Endlich! (zu Ceran.) Nimm Deine Geſellſchaft 
nit Dir, das iſt der richtige Augenblick dazu! 

Ceran. Wenn es gefällig iſt, meine Damen, zur Lecture 
inſerer Tragödie. Kommen Sie in den großen Salon. Nach 
er Tragödie nehmen wir den Thee im Gewächshaus, 


Tucy | 
Bellae  } (zugleich). Im Gewächshaus? 
Suzanne | 


Roger (leiſe zur Herzogin). Haben Sie geſehen, Suzanne 

hat eine Bewegung gemacht. 

Herzogin. Bellac ebenfalls und ganz auffallend. 

Toudan. Vorwärts, meine Damen! die Muſe ruft! 
(Die Geſellſchaft geht langſam nach dem zweiten Saal!) 

General (zu Paul). Wie, mein lieber Unterpräfeet — 

drei Jahre — 


Ceran. Vorwärts, General! 

General. Ja, die Tragödie — — Sie haben Recht, 
jo was muß unterſtützt werden — — fünf Aete — in Gottes 
Namen! 


Jeanne (Leife zu Paul). Abgemacht, fo bald es möglich, 
im — i | 

Baul. Ja, es iſt abgemacht! 

General. Alſo wirklich drei Jahre auf demſelben Poſten. 
Und man ſagt die Regierung ſei nicht conſervativ. 
Paul. Ausgezeichnet, Herr Senator, wirklich ausgezeichnet. 
General bbeeſcheiden). O! 

Toulonnier (zu Loudan). Abgemacht, Marauife Qu Ariege) 
Zu ihren Dienften, gnädige Frau. 
Melchior (zu Toulonnier). So darf u alſo hoffen, 9 
General ecretär ? 

Toulonnier. Aber, mein werther en Sie wiſſen 
ja, daß der Platz von Mechtswegen Ihnen gebührt. (Sie gehen 
durch die Mitte ab.) 

General (zu Paul, mit ihm nach rückwärts gehend). Welcher 
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Unterpräfect? Sie müſſen ihn doch kennen, zum Teufel, nach 
drei Jahren. 

Vaul. Du lieber Himmel — General — der Geiſt — 
ich will Ihnen ſagen — mein Departement — hat keinen 
Geiſt! — 

Beide (ab). 


Suzanne (bricht in Lachen aus, ſtreift im Vorbeigehen die Taſten 
des offenen Pianos). 


Ceran (ſtrenge zu N Suzanne, nantais — — 
Suzanne (mit verwunderter Miene). Was denn? 
Herzogin (fie aufhaltend und ihr gerade in's Geſicht ſehen d). 
Was haſt Du? | 
Suzanne. Ich — mein Gott, ich unterhalte mich. 
Herzogin. Ich will wiſſen, was Du haſt! | 
Suzanne (mit verhaltenem Schluchzen.) Ich habe Kummer. 
(Geht in den großen Salon und ſchlägt die Thüren heftig hinter ſich zu.) 
Herzogin. Das iſt Liebe oder ich verſtehe nichts davon 
— und ich denke doch Erfahrung darin zu haben. | 


Zweite Scene. 
Roger. Herzogin. Ceran. 


Ceran. Aus welchem Grunde biſt Du noch immer nicht 
bei Deiner Arbeit; ſage mir doch endlich, was vorgeht? 

Noger (ſehr bewegt). Sie hatten nur zu ſehr Recht, 
Mutter! 

Ceran. Suzanne! 

Roger. Sie — und dieſer Menſch — 

Herzogin. Schweig' — Du würdeſt eine Dummheit jagen. 

Noger. Aber — — 

Sergogin (zu Ceran). Mit einem Worte! Wir haben 
einen Brief geleſen, den ſie in der Hand hatte — | 

Ceran. Von Bellac? 

Herzogin. Das weiß ich nicht. 

Hoger. Wie? 

Herzogin. Verſtellte Züge — nicht unter ſchrüen — ich 
kann alſo nicht behaupten — 

Noger. Ja — ja — o, er will ſich nicht compromittiren 
— aber hören Sie mich — | 

Herzogin (zu Roger). Schweig'! (Zur Frau von Ceran.) 
Höre! „Ich komme Dienstag an“. 

Noger. Heute. Folglich iſt er es oder ich bin es! 


= 


1 


Herzogin. So ſchweige doch endlich! „Dienstag um 
10 Uhr im Gewächshaus“. 

Roger. „Schützen Sie eine Migräne vor“. 

Herzogin. Richtig, die Migräne hatte ich vergeſſen. 
Ceran. Aber, das iſt ja ein Rendezvous. 

Herzogin. Somit iſt Alles klar. 

Ceran. Und ſie? 

Herzogin. Das iſt's eben — — 

Roger. Ich glaube doch — — 

Herzogin. Du glaubſt? Du glaubſt? Wenn es ſich 
darum handelt, eine Frau anzuklagen, verſtehſt Du — — 
ine Frau, jo genügt es nicht, zu glauben, ſondern man 
muß ſehen. Und wenn man dann geſehen und dann noch 
einmal geſehen hat, dann — nun dann iſt es vielleicht noch 
immer nicht wahr! Ah! (Bei Seite.) Es iſt immer gut, 
den jungen Leuten derlei zu jagen. Pflicht der 
Collegialität! | 

Ceran. Nun, was habe ich gejagt, ein Rendezvous? — 
Sie verleugnet ihre Abkunft nicht — in meinem Hauſe! 
Herzogin, was gedenken Sie nun zu thun? Sagen Sie es 
aid. — Ich habe zwar gebeten, daß man ohne mich beginne, 
ber ich kann doch nicht ewig hier bleiben. Hören Sie nur, 
nan hat angefangen, das iſt der Dichter. Ich beſchwöre Sie, 
vas werden Sie nun thun? a 

Herzogin. Was ich thun werde? — Ganz einfach hier 
bfeiben. Es iſt dreiviertel auf 10 Uhr. Wenn fie ſich zu dem 
Rendezvous begeben will, muß ſie hier vorbei. 

Roger. Und wenn ſie hingeht, Tante? 

Herzogin. Dann, mein Neffe — — nun dann, dann 
ehe ich auch hin. Natürlich, ohne ein Wort zu ſagen. Und da 
erde ich ſehen, wie weit ſie ſind. Und wenn ich das weiß, 
nun dann wird es immer noch Zeit ſein zum Handeln. 

Roger ſſetzt fih). Es ſei! warten wir alſo.“ 

Ceran. O, Du mein Freund, biſt hier ganz überflüſſig. 
zur Herzogin.) Sie ſind ja hier. — Mache Dich an Deine 
rabdenkmäler, geh! (Drängt ihn zur Thüre.) 

Roger. Erlauben Sie, meine Mutter, es handelt ſich — — 

Ceran (dasſelbe Spiel). Es handelt ſich um Deine Stelle. 
Alſo vorwärts! geh! geh! 

à Roger (widerſtrebend). Verzeihen Sie meinen Ungehorſam 
aber — 
Ceran (Rrengo) Roger! 
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Roger. Ich beſchwöre Sie Mutter! — es wäre mir ja | 
heute ohnedies unmöglich auch nur eine Zeile zu ſchreiben! — 
Ich bin zu ſehr — ich weiß nicht — ich bin ganz verwirrt. | 
Ich habe das Gefühl, nicht Alles für das Mädchen gethan 
zu haben, was ich zu thun verpflichtet war. Ich bin ſehr 
erregt. — Bedenken Sie doch, Mutter — Suzanne — aber 
das wäre entſetzlich! 

Ceran. Roger, Du nimmſt die Sache zu ernit. 

Roger. Ich bin ja ihr Vormund! Ich habe mich ver— 
pflichtet, über fie zu wachen, denken Sie nur an meine Ver— 
antwortlichkeit — — die Ehre dieſes Kindes. Ich habe ein 
geheiligtes Gut zu bewahren! Ich wäre minder ſtrafbar, wenn 
ich ſie an ihrem Vermögen beſtehlen ließe. Und da wollen 
Sie mir von Tumulis ſprechen? Hier handelt es ſich gerade 
um Tumuli! Zum Teufel mit dem Tumuli! 

Ceran (erſtarrt). Ah! 

Herzogin. Schau! Schau! 

Roger. Kurz und gut, wenn es wahr iſt, wenn dieſer 
Elende es wirklich wagte, alle Rückſichten zu vergeſſen, die 
er ſich ſelbſt, die er ihr und die er wohl auch ein wenig uns 
ſchuldet, ſo rücke ich ihm auf den Leib und beſchimpfe ihn vor 
aller Welt. 

Ceran. Mein Sohn! 

Roger. Jawohl, vor aller Welt! _ 

Ceran. Aber das iſt ja Wahnſinn! — — Herzogin, 
verzeihen Sie — — 

Herzogin. Was verzeihen, mir iſt er ſo viel lieber — 
— Du weißt ja — — 

Ceran. Roger — — 

Noger. Nein, Mutter, nein! — — Das geht mich an! 
— — Ich werde warten! (Setzt ſich nieder.) 

Ceran. Gut, ich werde auch warten. 

Roger. Sie? 

Ceran. Ja, ich will ſie ſprechen. — Br 

Herzogin. Nimm Dich in Acht! Ich werde mich zu 
beherrſchen wiſſen! | | 

Ceran. Beruhigen Sie ſich! — Wenn fie aber auf ihrer 
Abſicht beſteht, ſo wird fie mindeſtens die Folgen kennen 
lernen. Ich werde warten! (Setzt ſich.) 

Herzogin. Und nicht lange mehr. In fünf Minuten iſt 
es zehn Uhr. Wenn ſie die Migräne haben will, ſo muß ſie 
fie bald bekommen. (Die Thüre des Salons öffnet ſich langſam.) Sßt! 
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Roger. Da iſt fie! 
(In dem Maße, als fih die Thür öffnet, hört man den Dichter 
declamiren.) 

Desmillets (außen). D'rum kämpfend für die gute und 
gerechte Sache, — Verfolgend bis zum Tod die fürchterliche 
Rache, — Verſchon' ich nicht ſein Grab! 

Jeanne (erſcheint). 

(Die Stimme verhallt in dem Maße, als die Thüre ſich wieder ſchließt.) 

Herzogin (bei Seite). Die Unterpräfectin! 


Dritte Scene. 


Vorige. Jeanne. 


Jeanne (verlegen, da fie die Anderen ſieht). Ach! 

Herzogin. Kommen Sie nur, kommen Sie nur! Nun, 
8 ſcheint, daß Sie bereits genug haben. 

Jeanne. Gewiß nicht, Frau Herzogin — aber — 


Tragödie. 

Jeanne. Doch — o doch! 

Herzogin. Vertheidigen Sie ſich nicht. Sie ſind nicht 
ie Einzige. (Bei Seite.) Was will Sie nur? (Laut.) Das Stück 
iſt ſchlecht, wie? 

Jeanne. O, im Gegentheil — 

Herzogin. Im Gegentheil? „Jawohl“, wie wenn man 
Jemand auf dem Fuß tritt. — „Ich habe Ihnen wehe 
gethan?“ — „O, im Gegentheil!“ 

Jeanne. Nein, wirklich, es enthält ganz hübſche Sachen 
nd einen recht ſchönen Vers. 

Herzogin. So? 

Jeanne. Man hat ihm auch tüchtig applaudirt. (Bei Seite.) 
Was thun? 

Herzogin. Und was ſagt dieſer hübſche Vers! 

Jeaune. „Die Ehre iſt wie ein Gott — ein Gott — 
der“ — Ich fürchte ihm den Duft zu nehmen, wenn ich 
ſchlecht citire. | 

Herzogin. Behalten Sie ihn für ſich, mein Kind. Und 
Sie verlaſſen die Tragödie trotz dieſes ſchönen Verſes? 
Zaeanne. Mein Gott, zu meinem größten Bedauern, 
ber — (Bei Seite.) Was ſagen? (Laut.) Ich weiß nicht, iſt 
8 die Anſtrengung der Reiſe — oder die Hitze — kurz, ich 


Herzogin. Ich ſehe ſchon, Sie ſind keine Freundin der 


Herzogin. Ah! | 

Jeanne. Ja, meine Augen — es wird dunkel vor der 
Augen — ich glaube — ich — ich habe die Migräne. 

Ceran 

Herzogin 

Roger | 

Jeanne (erſchrocken bei Seite). Was haben Sie denn. 

Herzogin (nach einer Pauſe). O, das wundert mich nicht 
es liegt ja in der Luft. 

Jeaune. Ah, Sie haben auch — 

Herzogin. Migräne? — O nein! ich bin zu alt dazu 
— Alſo Sie, Sie haben die Migräne? — So, ſo — nun 
dann pflegen Sie ſich nur, mein Kind. 

Jeanne. Ich will ein wenig Bewegung machen. Si 
entſchuldigen mich, nicht wahr? 

Herzogin. Gehen Sie doch, gehen Sie! 

Jeanne (hält ſich den Kopf und geht dem Garten zu). O 
mein Gott — mein Kopf! (Bei Seite.) Gelungen! — Pau 
wird ſich fon aus der Verlegenheit helfen. (Ab.) 5 


(zugleich, ſich erhebend). Die Migräne? 


Vierte Scene. 
Vorige, ohne Jeaune. 

Herzogin (zu Roger). Und Du haft geglaubt — glaubf 
Du's vielleicht noch? né 

Noger. Das iſt ein Zufall, Tante, weiter Nichts! 

Herzogin. Ein Zufall? Möglich, aber Du ſiehſt doch 
wie man ſich irren kann, und darum ſoll man niemals — 

(Die Thüre des Salons öffnet ſich. Spiel wie vorher.) 

Herzogin. Schon wieder Eine. 

Desmillets (außen). Und wären's Hundert, wären's 
Tauſend, einerlei! | | 

Herzogin. Hat der eine Stimme, dieſer alte Tyrtäus 

Desmillets. Ich kämpfte gegen fie allein, ein tapfre 
Leu, — Und fordert' Rechenſchaft von dieſer feigen Brut — 

Tucy (erſcheint). N 

Ceran. Noger. Lucy! 


Fünfte Scene. 
Vorige. Lucy. 


Tucy (geht zur linken Seitenthüre). 
Herzogin. Wie, Lucy, Sie gehen fort? 
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Tucy (ſtehen bleibend). Verzeihen Sie, ich habe Sie nicht 
geſehen. 8 

Herzogin. Sie gehen und die Tragödie enthält doch, 
wie es ſcheint, einen hübſchen Vers: „Die Ehre iſt ein 
Gott! —“ 

Tucy (wiederholend und ihren Weg fortſetzend)!. „Wie ein 
Gott, der —“ 

Herzogin. Ganz richtig, es iſt derſelbe, der eine ſchöne 
Vers! 

(Es ſchlägt zehn Uhr.) 

Tucy (ift bei der Thüre). 

Herzogin. Und Sie gehen dennoch fort? 

Tucy (id umdrehend). Jawohl, ich muß ein wenig va 
ſchöpfen, ich habe die . (Geht ab.) 

Ceran. Herzogin. Roger (id raſch ſetzend). Ah! Die 
Migräne! 


Sechste Scene. 
Vorige, ohne Lucy. 


Herzogin. Ah, nun wird es intereſſant. 

Ceran. Auch das iſt ein Zufall. 

Herzogin. Noch Einer! — Auch dieſes Mal! — Wie? 
Alſo Alle, Alle, mit Ausnahme Suzannen's — das verſtehe, 
wer will — ſie wird nicht kommen, darauf möchte ich wetten. 


(Die Thüre des Salons wird geöffnet. Man hört einen tragiſchen Auf— 
i ſchrei, aber raſch und unbeſtimmt.) 


Suz anne (tritt ein, als wollte ſie Jemanden einholen; ſie 
bemerkt 1 5 und hält ftille). 


Herzogin. Da ift fiel 


Siebente Scene. 
Vorige, Suzanne. 


Ceran (fi erhebend). Sie verlaſſen den Salon, mein 
Fräulein? | | 

Suzanne (fortgehend). Ja, Coufine ! 

Ceran. Bleiben Sie — 

Suzanne. Aber Couſine — 

Ceran. Bleiben Sie — und ſetzen Sie ſich. 

Suzanne (läßt ſich auf ein Tabouret fallen). Nun? 

Ceran. Warum verlaſſen Sie den Salon, wenn ich 
fragen darf? 5 
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Suzanne. Weil mich das langweilt, was der Alte dal 
d'rin declamirt. - 

Roger. Iſt das auch der wahre Grund? | 

Suzanne Nun, ich gehe, weil Lucy geht, da Sie 
durchaus einen anderen Grund haben wollen. 

Ceran. Miß Wattſon, mein Fräulein — 

Suzanne O, ſelbſtverſtändlich! — Sie iſt die Voll⸗ 
kommenheit, das Ideal! Sie darf thun, was ihr gefällt — 
während ich — 

Roger. Während Sie, Suzanne? 

Ceran. Laß' mich mit ihr ſprechen. 

Suzanne (dreht das Tabouret nach ihrer Seite). 

Ceran. Während Sie, mein Fräulein, allein durch die 
Straße laufen. 

Suzanne. Wie Lucy — 

Ceran. Während Sie ſich auf ganz auffallende Art kleiden — 

Suzanne. Wie Lucy — 

Ceran. Sie legen förmlich Beſchlag auf Herrn Bellac, 
Sie ſuchen fortwährend mit ihm zu ſprechen — 

Suzanne. Wie Lucy! — Oder ſpricht fie nicht auch mit 
ihm und (auf Roger deutend) mit dieſem Herrn da. 

Ceran. O, heimlich, meine ich. Sie verſtehen mich ganz gut. 

Suzanne. Was die Heimlichkeit betrifft, ſo hat man ja 
nicht nöthig, ſich zu ſprechen — man ſchreibt ſich (Roger ſcharf 
anſehend, mit halber Stimme) mit verſtellter Schrift. 

Cerau. Wie? 

Roger (leiſe zur Herzogin). Tante! 

Herzogin (ebenſo). Spt! 

Ceran. Kurz 

Suzanne. Kurz, Lucy ſpricht, mit wem ſie will, Lucy 
kommt und geht, wann fie will, Lucy kleidet ſich, wie fie will. 
Ich aber will thun, was ſie thut, da man ſie doch ſo ſehr 
herausſtreicht. | 

Ceran. Und wiſſen Sie, warum man Luch hochſchätzt, 
mein fre es Weil fie troß einer gewiſſen Freiheit im Be- 
nehmen, welches übrigens eine Eigenthümlichkeit ihrer Nation | 
it, zurückhaltend, geſetzt und unterrichtet iſt.“ 


Suzanne (fit erhebend). Nun denn, und ich? War ich das 
Alles nicht auch! Sechs Monate lang bis heute Abend um 
fünf Uhr! Ich gab mir alle nur mögliche Mühe, ich arbeitete 
für Vier, à ſtudirte ebenſoviel als Lucy und war nicht minder | 
gelehrt als ſie — ich weiß vom Subjectiven und Diane | 
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genau ſo viel, wie ſie — und was habe ich nun vom Sub— 

jectiven! Liebt man mich vielleicht objectiv ſo wie ſie? — 
Behandelt man mich nicht immer noch als Kind? — Und 
alle Welt thut das, jawohl! (Roger anſehend.) Alle Welt! Man 
beachtet mich nicht! Suzanne — das zählt gar nicht mit! Und 
warum all' das? Weil ich keine alte Engländerin bin. 

Noger. Suzanne! | 

Suzanne. O, ja wohl, vertheidigen Sie nur Lucy! Ich 
weiß ganz genau, wie man ſich benehmen muß, um Ihnen 
zu gefallen. — (Nimmt den Zwicker der Herzogin und ſetzt ihn auf.) 
Aeſthetik! Schopenhauer! — Das Ich! — Das Nicht⸗Ich 
et caetera — £ 

Ceran. Erſparen Sie uns Ihre Ungezogenheiten, mein 
Fräulein. 
Suzanne (mit einer tiefen Verbeugung). Ich danke Ihnen, 
meine Couſine. | 

Ceran. Jawohl, Ihre Ungezogenheiten und Ihre muth— 
willigen Streiche. 

Suzanne. Wie kann Sie mein Benehmen wundern, wenn 
ich ein ungezogenes Mädchen bin. (Lebhaft.) Nun denn, ja, ich 
begehe muthwillige Streiche und werde noch ganz andere begehen, 

Ceran. Aber nicht mehr in meinem Hauſe, dafür ſtehe ich 
Ihnen gut. 

Suzanne. Ja, ich bin mit Herrn Bellac in den Garten 
gegangen — ja, ich habe mit Herrn Bellac geſprochen, — 
ja, ich habe ein Geheimniß mit Herrn Bellac — 

Roger. Sie wagen — 

Suzanne. Und er iſt gelehrter, als Sie und ich liebe ihn 
mehr als Sie! Ja wohl, ich liebe ihn! Ich liebe ihn! 

Ceran. Ich will zu Ihrer Ehre glauben, daß Sie die 
Bedeutung dieſes Wortes nicht kennen. — 

Suzanne. Doch — doch, — ich kenne ſie ganz genau. 

Ceran. Alſo hören Sie mich an. Bevor Sie die neue 
Unſchicklichkeit begehen, mit der Sie uns bedrohen, überlegen 
Sie wohl — die tollen Streiche und der Scandal ſchicken ſich für 
Sie weniger, als für irgend Jemanden. Merken Sie ſich das, 
Fräulein von Villiers. 

Herzogin. Du gehſt zu weit. 

Ceran. O, Herzogin, ſie muß doch wenigſtens wiſſen — 
f 0 Joue (ihre Thränen zurückhaltend). Seien Sie unbeſorgt, 
ich weiß — 

Herzogin. Was? 


Suzanne (wirft ſich weinend in ihre Arme). O Tante, Tante! 

Herzogin. Suzanne, höre mich an, mein Kind! (Zu Ceran.) 
War es nothwendig dieſen Gegenſtand zu berühren? (Zu Suzanne.) 
Was weißt Du, was? (Setzt ſie auf Le Kniee.) 

Suzanne (weinend und ſprechend). Nun denn, ich weiß ganz 
genau, daß man etwas gegen mich hat — und ſeit Langem — 


Herzogin. Wer hat Dir das geſagt? 

Suzanne. Niemand — und alle Welt! Die Leute, welche 
Einen anſehen und ziſcheln, die ſchweigen, wenn man ſich nähert 
— die Einen umarmen und „arme Kleine“ nennen. — Glauben 
Sie, daß Kinder fo etwas nicht fühlen ? 


Herzogin (ihr die Augen trocknend). Hör' mich, mein Herz, 
hör' mich! 

Suzanne. Auch im Kloſter. Ich ſah bald, daß ich nicht 
wie die andern war, glauben Sie mir, ich ſah's genau! 
Warum ſprach man mir immer von meinem Vater und nie 
von meiner Mutter? Und einmal, während der Erholungszeit 
— ich ſpielte mit einer Großen und reizte ſie, ich weiß nicht 
mehr womit, ſo ſehr, daß ſie mich plötzlich in ihrer Wuth das 
„illegitime Fräul ein nannte. — Sie wußte nicht, was das 
ſagen wollte, ich auch nicht. — Sie hatte es von ihrer Mutter 
gehört, wie ſie mir ſpäter geſtand, nachdem wir uns wieder 
verſöhnt hatten. — O, wie war ich unglücklich! (In Thränen 
ausbrechend.) Wir ſuchten zuſammen im Wörterbuch, aber wir 
fanden nichts, oder wir verſtanden das Gefundene mindeſtens 
nicht. — (Hervorbrechend.) Ich will endlich wiſſen, was das heißen 
ſoll, was mich hindert, aller Welt gleich zu ſein, was die 
Urſache iſt, daß ich es Niemanden recht machen kann und ob 
mich die Schuld trifft?“ 

Herzogin. Nein, meine Kleine, nein, mein Herz! Du 
haſt keine Schuld! 

Ceran. Ich bedauere — 

Suzanne. Nun denn, warum wirft man mir vor, was 
nicht meine Schuld iſt? Ich bin hier Allen zur Laſt, ich weiß 
es. Ich will auch nicht mehr hier bleiben! Ich will fort von 
hier, weil mich hier Niemand liebt, Niemand! 

ANoger (ſehr bewegt). Warum jagen Sie das, Suzanne? 
Das iſt nicht recht von Ihnen; im Gegentheil, wir Alle — 
und ich — 

Suzanne. (fi erhebend). Sie! 

Aoger. Ja, ich ſchwöre Ihnen — 
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Suzanne. Sie — ach, laſſen Sie mich, — ich verab— 
ſcheue Sie! Ich will Sie nie mehr ſehen — verſtehen Sie 
mich! Nie Wehr! (Geht gegen den Ausgang zu). 

Roger. Suzanne, Suzanne, wohin gehen Sie? 

Suzanne. Wohin ich gehe? In den Garten. Oder richtiger 
ich gehe, wohin es mir beliebt. 

Roger. Warum gerade jetzt? Weshalb gehen Sie in 
den Garten? 

Suzanne. Warum? (Tritt auf ihn zu.) Weshalb? (Ihm 
feſt in die Augen ſchauend.) Weil ich die Migr änehabe ? (Ab.) 

Alle (erheben fih). Die Migräne!? 


Achte Scene. 


Vorige ohne Suzanne. 


Roger. Nun denn, Tante, war das klar? 

Herzogin (ſich erhebend). Im Gegentheil, es wird immer 
unklarer. 

Roger. Gut, ich will ſelbſt u 

Ceran. Roger, wohin gehſt Du? 

Roger. In das Gewächshaus, um, wie die Tante ſagt, 
zu erfahren, wie weit ſie ſind. Und ich ſchwöre Ihnen, wenn 
es wahr iſt, wenn dieſer Mann gewagt hat — | 

Ceran. So jage ich fie fort! 

Roger. So jage ich ihm eine Kugel durch den Leib. 

Herzogin. Und ich, wenn es wahr iſt, ich verheirate ſie. 
Aber es iſt nicht wahr! Doch wir werden ja ſehen. Komm! 
(Drängt ſie.) 

(Man hört applaudiren, Lärm von gerückten Stühlen und Sprechen.) 

Ceran (zögernd). Aber — aber — 

Herzogin. Noch ein zweiter hübſcher Vers? Nein, das 
iſt der Actſchluß! Raſch, bevor ſie kommen. 

Ceran. Aber meine Gäſte? 

d Herzogin. Pah, — die werden auch ohne Dich wieder 
einſchlafen! — Komm, Komm! (Beide ab. 


) 
(Die Thüre im Fond öffnet ſich. Man fieht mehrere Gruppen im 
Nebenſaal.) 


General (herauskommend). Ich halte es nicht mehr aus. 
Des millets (im höchſten Pathos). „Und müßten wir auch 
tauſend Tode ſterben, wir weihen uns mit Jubel dem Ver— 
derben!“ | 
Ende des zweiten Actes. 
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Dritter Act. 


(Großes Gewächshaus mit Gas erleuchtet. Im Hintergrund Spring⸗ 
brunnen mit Baſſin. Möbel, Seſſel, Staudengewächſe, Pflanzengebüſche, 
hinter denen man ſich leicht bücken und verſtecken kann.) 


Erſte Scene. 
Herzogin. Ceran. 

Beide (treten rechts im Hintergrund ein, zögern, ſehen ſich dann 
überall um und ſprechen mit leiſer Stimme). 

Herzogin. Niemand? 

Ceran. Niemand. 

Herzogin. Gut! (Vorwärtskommend.) Drei Anfälle von 
Migräne. 0 

Ceran. Es iſt unerhört, daß ich den Dichter ſo im 
Stiche laſſe. 

Herzogin. Ach was, der lieſt ſeine Verſe. Wenn ein 
Dichter ſeine Verſe leſen kann, iſt ihm alles Andere gleich— 
giltig! 
Ceran. Wiſſen Sie, Tante, daß die Heftigkeit Roger's 
mich geradezu erſchreckt hat? Ich habe ihn niemals ſo ge— 
ſehen — niemals — was machen Sie denn da, Tante? 

Herzogin (den Springbrunnen abdrehend). Du ſiehſt es ja, 
ich ſperre den Springbrunnen ab. 

Ceran. Weshalb? 

Herzogin. Um beſſer zu hören, mein Kind. 

Ceran. Er muß irgend wo im Garten ſein, um ihr zu 
folgen und ſie zu beobachten. — Was wird geſchehen? — 
O, die Nichtswürdige! — Wie, Herzogin, Sie löſchen das 
Gas aus? ’ 

Herzogin. Ich drehe es nur ein wenig herunter. 

Ceran. Wozu? 

Herzogin. Um beſſer zu ſehen, mein Kind. 

Ceran. Um — — 

Herzogin. Natürlich — je weniger man uns ſehen wird, 
deſto beſſer werden wir felbft: feben! — Drei Anfälle von 
Migräne. — Und ein einziges Rendezvous? Begreifſt Du? 

Ceran. Ganz unbegreiflich iſt mir, daß Herr Bellae — — 

Herzogin. Und ich begreife nicht, daß Suzanne — — 

Ceran. O ſie — DA 

Herzogin. Sie! — Uebrigens wir werden ja jehen. 
Jetzt können ſie kommen, Alles iſt zu ihrem Empfang bereit. 
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Ceran. Wenn Roger ſie beiſammen trifft, iſt er im 


Stande — 
Herzogin. Pah! — Warten wir die Dinge 1 0 ab. 
Ceran. Aber — 
Herzogin. enr! Hörſt Du? 
Ceran. Ja! 


Herzogin. Es war Zeit, komm! 
Ceran. Wie, Sie wollen horchen? 
Herzogin. Natürlich — da wir doch hören wollen. Ich 


enne kein anderes Mittel — da in dieſem Winkel werden 
ir vortrefflich aufgehoben ſein. — Sei unbeſorgt, wenn es 
lothwendig ſein ſollte, werden wir fon hervortreten. — Sſt! 

Man kommt! \ 

Ceran. Ga! 

Herzogin. Welche von den Beiden? 

Ceran. Sie. 


Ferzogin. Suzanne? 

Ceran. Ja! (ueberraſcht.) Nein! 
Herzogin. Nicht fic ? | 

Ceran. Nein — eine Andere. 

Herzogin. Welche? 

Ceran. Ich kann noch nicht unterſcheiden — 
Jeanne's Stimme. So komm' doch, Paul! 
Ceran. Frau Raymond! 

Herzogin. Abermals! 


Zweite Scene. 


Herzogin. Ceran. Jeanne. Paul. 


Herzogin, Ceran (rechts, in der erſten Couliſſe verſteckt). 

Jeanne. Was haſt Du denn an dieſer Thüre zu thun? 

Paul (Hinter der Scene). Da die Klugheit die Mutter der 
Sicherheit iſt, ſo bin ich ſo klug, uns mit der gehörigen 
Sicherheit zu umgeben. N 

Jeanne. Auf welche Weiſe? 
Vaul (Hinter der Scene). So — — 

(Die Thürangel knarrt.) 

Jeanne (erſchreckth. Was iſt das? 

Paul (eintretend). Vortrefflich gelungen! 

Zeanne. Was haſt Du denn gemacht? 

Paul. Ich habe einen Aufpaſſer hingeſtellt — ein Stück 
Doi in die Thürangel. — Wenn Jemand — ich ſage nicht, 
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wenn Verliebte wie wir, denn die gibt es ja in dieſem 
Zwinger nicht — wenn ſich aber irgend Jemand von der 
Tragödie hierher retten ſollte, ſo hat es für uns keine Ge— 
fahr. — Er macht die Thüre auf — ſie ſtößt einen Schrei 
aus und wir retten uns durch die andere Thüre — iſt das 
nicht wohl durchdacht? — Ja, wir Staatsmänner — und 
nun, meine Gnädige, da wir vor allen zudringlichen Blicken 
geſchützt ſind, nun ziehe ich den Mann der Oeffentlichkeit aus 
und erſcheine als Privatmann, welcher ſeinen zu lange zurück— 
gehaltenen Gefühlen die Zügel ſchießen läßt und Ihnen erlaubt, 
mich zu dutzen. 

Jeanne. Das laſſe ich mir gefallen. Endlich bit Du 
liebenswürdig. 

Paul. Ich bin es, weil ich mich hier ſicher fühle. Aber 
die Küſſe auf den Gängen wie vor Tiſch, als Du kamſt, um 
mir beim Auspacken zu helfen — 

Herzogin (bei Seite). Alſo ſie waren's! 

Vaul. Oder dieſen Abend im Garten — 

Herzogin (bei Seite). Ebenfalls ſie! 

Vaul. Davon will ich nichts mehr wiſſen! Das war zu 
unvorſichtig für dieſes Haus. — Welch' ein Haus! — Nicht 
wahr? — Habe ich Dir zu viel geſagt? Man muß ſehr 
gierig darnach ſein, Präfect zu werden, daß man es über ſich 
gewinnt, eine ſolche Langeweile zu ertragen. 

Ceran. Was? 

Herzogin (zu Ceran). Höre nur gut zu! 

Jeanne. (läßt Paul neben ſich ſetzen). Komm' hierher! 

Paul (jetzt ſich, erhebt ſich jedoch raſch wieder und geht erregt auf 
und ab). Welch” ein Haus! — Dieſe Bewohner und dieſe 
Gäſte! — Ach was, Alle! Alle! Dieſe Frau Arriego! Dieſer 
Dichter! Dieſe Marquiſe! Und dieſe Engländerin von Eis! 
Und dieſer Roger von Holz! — Die einzige Herzogin iſt 
vernünftig — \ 

Herzogin (zu Ceran). Das iſt für mich! 

Vaul. Dafür aber die Anderen — ah! Dieſe Gräfin! 

Herzogin (zu Ceran). Und das iſt für Dich! 

Jeanne. So komme doch! | 

Vaul (jet fig vor fie Und die Lecture! Und die 
Literatur! — Und die Candidatur für Revel's Lehrſtuhl! — 
Ach. dieſer Revel! Ein alter Schlaukopf, der jeden Abend 
ſtirbt, und am andern Morgen — mit einem neuen Poſten 
vom Tode erwacht — (Will ſich niederſetzen und fängt wieder 
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yon Neuem an). Und Saint Reault! Ach, diefer Saint Reault! 
Mit ſeinem Ramas, Ravanas und allen Flüchen Buddhas. 
Setzt ſich neben Jeanne.) 
Ceran. O! 
Herzogin. Er iſt gar nicht übel. 
Baul. Und der Andere, ſag' einmal, der Bellac der Damen, 
dieſer Schlaukopf mit ſeiner platoniſchen Liebe. 
Jeanne. Ach, iſt der albern! 
Baul. Du glaubſt? Hm! (Wüthend aufſpringend.) Und die 
Tragödie! O dieſe Tragödie! 

Jeanne. Was fehlt Dir denn, Paul? 

Paul. Dieſer „Philippus Auguſtus“ mit feinem einzigen 
hübſchen Vers! — Du lieber Himmel, alle Welt hat hübſche 
Verſe gemacht, das gibt einem noch kein Recht, ſie anderen 
vorzuleſen. — Ich geſtehe es reumüthig, ich habe auch gedichtet — 

Jeanne. Du? 

Vaul. Als ich noch Student und nichts weniger als 
reich war — ich habe ſogar meine Verſe verkauft. 

Jeanne. Einem Verleger? | 

Baul. Nein, einem Zahnarzt. „Die Plombeide“ oder 
„Die Kunſt, Zähne zu plombiren“, Gedicht in dreihundert 
Verſen — für dreißig Francs — ich kann Dir einige davon 
zum Beſten geben. 

Jeanne. Nein, nein! Was Dir einfällt! 


Vaul. „O Muſe, wenn es gibt ein Leiden 
Auf dieſem Erdenrund zu meiden, 
So iſt es, das die Wang' erhitzt, 
Das Zahnweh, das im Munde ſitzt“. 
Jeanne. Erbarmen, Paul! Um des Himmels Willen — 
Paul. Man ruft dann raſch: „Heraus den Zahn!“ 
Halt ein, Du Thor, welch' leerer Wahn. 
Der Zahn, der ſchlecht, ſelbſt den halt feſt, 
Erhalte Dir den kleinſten Reſt! — 
Laß' ihn plombiren, nur nicht reißen, 
J Womit willſt Du Faſane beißen?“ ; 
; Herzogin. Ach, wenn ich nur noch Zahnſchmerzen haben 
önnte! 

Jeanne. Du beträgſt Dich wie ein Schuljunge! Sollte 
man das für möglich halten, wenn man Dich im Salon 
ſieht? (ihm nachahmend.) Du lieber Gott, mein Herr Senator 
a die Verträge von 1815 ach — ach — ach! 
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Vaul. Du haft Urſache zu fpotten! — Du springft mit 
der Hausfrau ſchön um. 

Ceran. Wie!? 

Paul. Alle Hochachtung! 

Jeanne. Je nun, mein Freund, ich thue, was Du mir 
anempfohlen. 

Paul (je nachahmend). Ich thue, was Du mir anem- 
pfohlen — Du heilige Unſchuld und dieſe Flötenſtimme dazu! 
Du verſetzeſt der Gräfin Hegel und Schopenhauer und eine 
Menge lateiniſche Brocken! Und all' das iſt in Deinem 
eigenen Kopfe gewachſen. À 

Ceran. Wie? In ihrem eigenen Kopfe — 

Herzogin. Das ſöhnt mich vollſtändig mit ihr aus. 

Jeanne. Ich fühle keine Gewiſſensbiſſe. Eine Frau, die 
uns trennt und in den beiden äußerſten Flügeln des Schloſſes 
einquartiert — — 8 

Ceran (ſich erhebend). Ich werde fie bitten, dieſelben zu 
räumen. 

Herzogin. Schweig' doch. 

Jeanne. Es geſchah auch nur aus Bosheit — ich bin 
auch deſſen gewiß. — Am Ende muß doch eine Frau wiſſen, 
daß Neuvermählte ſich immer Etwas zu ſagen haben — — 
nicht wahr? | 

Vaul (umarmt fie). Ja wohl, immer. 

Jeanne. Immer? Sit das auch wirklich wahr? Und 
immer ſo Liebes? 

Paul. Haft Du eine reizende Stimme? Das hörte ich 
gerade zuvor wieder, als ich von den Verträgen von 1815 
ſprach. So hell, weich und einſchmeichelnd! Ach, die Sprache 
iſt die Muſik des Herzens — ſagt Hegel. 

Jeanne. Paul, ich will nicht, daß Du über ſo ernſte 
Dinge lachſt. f 

Sauf. Laß mich doch ein wenig luſtig ſein, ich bitte 
Dich! Ich bin hier ſo glücklich! Du lieber Himmel, in dieſem 
Augenblicke iſt mir's wirklich ganz einerlei, ob ich ae von! 
Carcaſſonne werde oder nicht. 


Jeanne. Mir iſt's immer einerlei geweſen, mein 
Herr, das iſt der Unterſchied. 5 
Paul (tüßt ihr die Hand). Du reizende, kleine Frau!“ 
Ceran. Aber das iſt ja von einer Unſchicklichkeit! — 
Herzogin. Mir mißfällt es ganz und gar nicht. — 


65 


Paul (zärtlich). Ich habe jo viel nachzuholen und jo viel 
oraus zu nehmen — — Du begreifſt doch — — ach, wann 
erden wir endlich wieder frei ſein! O, mein theures Kind, 
u weißt nicht, wie ich Dich liebe! 

Jeanne. Doch — ich weiß es — — 

Paul. Meine Jeanne! 

Jeanne. Ach, Paul! Immer ſo, wie jetzt, nicht wahr, 
iederhole mir's noch einmal. 

Paul (umarmt fie). Immer! 

Ceran. Herzogin! 

Herzogin. Pah! Sie ſind ja verheiratet. 

(Die Thüre knarrt.) N 

Paul und Jeanne (erheben fit erjredt). Horch! 

Jeanne. Man kommt! 

Baul. Laß uns fliehen! wie man in der Tragödie ſagt. 

Jeanne. Raſch! Raſch! 

Paul. Siehſt Du, wie gut es war, daß ich jo vorſichtig 
eweſen bin. 

Jeanne. Es iſt recht ärgerlich, — wie unangenehm! 

Beide (gehen raſch nach links ab). 

Ceran. & it ein Glück, daß man fie geftört hat. 

Herzogin. Ich bedaure es, denn jetzt iſt's aus mit dem 
achen. 


Dritte Scene. 
Cerau. Herzogin (verftedt). Bellac, 


Vellac. Dieſe Thüre macht einen Lärm — 
Herzogin. Bellac! — 
Bellac. Und finſter iſt es hier! 
Ceran. Es iſt alſo richtig Alles wahr. Sehen Sie! 
|  Serzogin. Alles? — Nein, — ich ſehe vorerſt nur die 
Dülfte der Wahrheit. 
Ceran. Die andere kann nicht weit jein, das wiſſen Sie 
gut wie ich. 

Herzogin. Auf alle Fälle kann es ſich nur um den tollen 
treich eines unbeſonnenen Kindes handeln. 

(Die Thüre knarrt.) 

a iſt ſie. Meiner Treu, ich habe Herzklopfen. — In ſolchen 
ingen kann man ſich leicht täuſchen, wenn man ſeiner Sache 
uch noch jo ſicher zu ſein glaubt. Siehſt Du su, 
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Ceran (ausſchauend). Ja, fie iſt es, wer ſollte es auch 
ſonſt ſein! Und Roger, der ihr gefolgt iſt, wird auch gleich 
kommen. — — Vielleicht ſollten wir uns zeigen? | 

Herzogin. Nein, nein, ich will nur erfahren, wie weilt 
ſie ſind. Ich will reinen Wein haben. 

Ceran. Ich ſterbe vor Unruhe. (Immer ſpähend.) Decolletirt 
— das iſt ſie — ganz gewiß. 

Herzogin. Kleine Spitzbübin — laß mich ſehen. (Schau 
durch die Blätter, nach einer kleinen Pauſe.) Ah! 

Ceran. Was gibt's? 

Herzogin. Da, ſieh ſelbſt. 

Ceran. Lucy!? 

Herzogin. Lucy! 

Ceran. 5 ſoll das bedeuten? 


dieſem Orte 1 1 lieber. 


Vierte Scene. 
Ceran. Herzogin (rechts verftedt). Bellae und Lucy. Paul. Jeanne 


Bellac und Lucy (fuchen einander im Hintergrumde). 
Paul (tritt von links ein). Ä 

Jeanne (folgt ihm, hält ihn am Frack zurück). Nein, Pau h 
nein! x 

Baul. Doch, — laß mich nur einen Augenblick, ich wi“ 
ſehen, wer um dieſe Stunde hier die Einſamkeit ſucht. — Darf 
können doch ebenfalls nur Verliebte ſein! — Und Verliebte i 
dieſem Hauſe, das wäre gar zu drollig! 

Jeanne. Nimm Dich in Acht! 

Vaul. Sßt! 

Lucy. Sind Sie hier, Herr Bellac? 

Vaul. Die Engländerin! 

Bellac. Ja, mein Fräulein! 

Baul. Und der Profeſſor. — Die Engländerin und def 
Profeſſor, was habe ich Dir gejagt? Liebeshändel. — Eif 
Rendezvous. — Jetzt gehe ich nicht mehr fort. 

Jeanne. Ich bleibe ebenfalls. 


Beide (verfteden ſich hinter einem Gebüſch). | 
Tucy. Sind Sie auf dieſer Seite? 8 
Bellac. Hier! — Verzeihen Sie, das Gewächshaus i 


gewöhnlich heller erleuchtet. — Ich weiß nicht, warum es gerad \ | 
dieſen Abend — (Geht auf fie zu.) | 
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Ceran. Lucy? Aber dann iſt ja Suzanne — — Ich 
verſtehe nicht — — 

Herzogin. Warte doch ein wenig, ich bilde mir ein, daß 
wir uns bald zurecht finden werden. 

Tucy. Sagen Sie mir nur, Herr Bellac, was dieſes 
Rendezvous und Ihr Brief von heute Morgen eigentlich be— 
deuten ſollte? Warum ſchrieben Sie mir? 

Bellac. Um Sie zu ſprechen, meine theure Miß Lucy. 

Iſt es denn das erſte Mal, daß wir die Einſamkeit ſuchen, 
um unſere Gedanken auszutauſchen? 

Baul. Ein nächtliches Rendezvous im Gewächshaus 
nennt er Gedanken austauſchen! 

Bellac. Welches Mittel hatte id ſonſt, um mit Ihnen 
allein zu ſprechen. Ich bin ja hier beſtändig umringt, jo daß 
ich nicht einen unbewachten Augenblick habe. 

Tucy. Sie hätten mir ja den Arm anbieten und mit 
nir den Salon verlaſſen können. Ganz einfach und vor aller 
Welt. Ich bin ja keine junge Franzöſin! 

Bellac. Aber Sie leben in Frankreich — 

Tucy. Ich bin gewöhnt, hier wie überall zu thun, was 
nir gefällt. Ich bedarf keines Geheimniſſes und noch weniger 
her Heimlichkeit. Sie verſtellen Ihre Schrift, — Sie unter— 
chreiben nicht, ja, Sie nehmen ſogar Roſa-Papier, — O, 
Sie ſind ein echter Franzoſe. 

Bellac. Und Sie ſind die ſtrenge Muſe der Wiſſenſchaft, 
ne Muſe der Beredtſamkeit. — — Setzen Sie ſich doch! 

Tucy. Nein nein! Und ſehen Sie nur, wie alle Vorſicht 
zu Schanden wird! — — Ich habe Ihren Brief verloren — — 
Herzogin (etwas lauter). Jetzt verſtehe ich! 

Fu. (Bewegung nach links.) 

Bellac. Wie? 

Tucy. Haben Sie nichts gehört? 

Dellac. Nein! — Sie haben den Brief verloren! 
Tucy. Jawohl. Und was ſoll der Finder oder die 
inderin davon denken? 

| Serogin (leife zu Ceran). Begreifit Du nun? 

Tucy. Allerdings hat der Finder keinerlei Anhaltspunkt, 
a die Adreſſe fehlt. 

Dellac. Und weder die Unterſchrift noch die Züge werden 
en Schreiber verrathen. Sie Eh alſo, daß ich mit meiner 
Sorjicht nicht ganz zu Schanden wurde. Auf alle Fälle glaubte 
ch recht zu thun, meine theure Miß Lucy, verzeihen Sie 
5˙* 


68 


deshalb Ihrem Profeſſor, Ihrem Freunde. — O, ſetzen Sie 
ſich doch zu mir — ich bitte Sie — 

Tucy. Nein. Sagen Sie mir, was Sie mir ſo tief 
geheimnißvoll mitzutheilen haben und kehren wir dann zu den 
Gäſten zurück. 

Bellac (fie zurückhaltend). 1 Sie doch. — Warum 
ſind Sie heute nicht in meine Vorleſung gekommen? 

Tucy. Ich verlor meine Zeit mit dem Suchen Ihres 
Briefes. — — Was haben Sie mir zu ſagen? 

Bellac. Wie ungeduldig Sie find. (Gibt ihr ein Paquet, 
umwickelt mit einem Roja-Band.) Da, nehmen Sie! Der Dürjten- 
abzug! 

Tucy. Der Bürſtenabzug? 5051 

Bellac Von meinem Buche. 


Tucy. Von Ihrem — — O, Bellac! 
Bellac. Sie ſollen die Einzige ſein, welche es vor Allen 
kennen lernt. — Die Einzige! 


Tucy (nimmt ſeine Hand mit Lebhaftigkeit). O, mein Freund 
Mein Freund! 

Paul (etwas lauter). Ein ſeltſames Liebespfand. Pff! Ei 
Bürſtenabzug! 

Bellac (Bewegung nach links). 

Tucy. Was haben Sie? 

Bellac. Nichts! — — Nichts! — Ich glaubte — — 
Sie werden dieſes Buch leſen, in welchem ich mein ganze: 
Denken niedergelegt habe und Sie werden uns in volle 
Uebereinſtimmung finden, ich bin deſſen vollkommen ſicher 
In einem Punkte freilich — 

Tucy. In welchem? 

Bellac (zärtlich). Iſt es möglich, daß Sie nicht an di 
platoniſche Liebe glauben? 

Tucy. Ich? Ganz und gar nicht. 

Bellac (liebreich). Und doch — wir zum Beiſpiel. 

Tucy (einfach). Wir? Zwiſchen uns herrſcht Freundſchaft 

Vellac. Verzeihen Sie, das iſt mehr als Freundſchaf 
und beſſer als Liebe. 

Tucy. Wenn es alſo mehr als das Eine und beſſer als 
das Andere iſt, jo iſt es weder das Eine, noch das Andere. — 
Nochmals meinen Dank, herzlichen Dank und kehren wir 4 
den Gäſten zurück. Wollen Sie? (Will fort.) 

Bellac (ſie zurückhaltend). Warten Sie. 

Tucy. Nein, nein, kommen Sie. 
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Vaul. Sie beißt nicht an. | 
one. Gnade, warten Sie doch! zwei Worte, nur zwei 
kleine Worte. — Ueberzeugen Sie mich der ſich ſelbſt. Die 
Frage verdient es, ſprechen Sie, Lucy. 
Tucy (geht nach rechts, ſie wird im Sprechen lebhafter). Aber, 
Bellac, laſſen Sie mich doch mit Ihrer platoniſchen Liebe. 
Wie wollten Sie dieſelbe philoſophiſch aufrecht erhalten? 
Vellac. Erlauben Sie, die Liebe iſt eine Freundſchaft — 
Tucy. Wenn ſie eine Sreinbidat it, jo iſt fie keine 
Liebe mehr. 
ZBellac. Aber es iſt ein doppelter Begriff. 
Tucy. Wenn er doppelt iſt, ſo iſt er nicht einheitlich. 
Bellac. Aber es tritt die Verſchmelzung ein. Ä 
Tucy. Wenn die Verſchmelzung eintritt, jo hört das 
Ch arakteriſtiſche auf — und ich gehe noch weiter. 
Vaul. Sie bleibt doch hängen! 
Tucy. Ich leugne die Möglichkeit der Verſchmelzung 
zwiſchen der Liebe, welche die Individualität zur Baſis hat 
und der Freundſchaft, welche eine Art von Sympathie iſt, 
aljo eine Thatjache. in der das „Ich“ gleichſam das „Nicht-Ich“ 
wird. Dieſe Möglichkeit leugne ich ganz beſtimmt! 
Herzogin. Ich habe ſehr oft von Liebe ſprechen hören, 
o aber niemals! 

Bellac. Aber Lucy — — 

Tucy. Antworten Sie: ja oder nein? Der Haupt— 
or 
Bellac. Hören Sie ein Beiſpiel, Lucy. Nehmen wir 
zwei beliebige Weſen, zwei Abſtracte, irgend einen Mann und, 
irgend eine Frau, welche fi Beide lieben, aber mit der all— 
täglichen, phyſiologiſchen Liebe, Sie verſtehen mich? 

Tucy. Vollſtändig. 

Dellac. Und ſetzen wir fie in dieſelbe Situation, in der 
ir uns befinden. Allein, zur Nachtzeit vereinigt — was wird 
eſcheh'n? 

Herzogin (zu Ceran). Ich kann mir's denken, und Du? 

Bellac. Nothwendigerweiſe — folgen Sie mir genau — 
othwendigerweiſe wird die folgende Erſcheinung . — 

Jeanne. Das iſt ſehr unterhaltend! 

Baul. Hab' ich es nicht geſagt? 

Bellac. Beide, oder was wahrſcheinlicher iſt, Eines von 
eiden, der Mann — 


Vaul. Das männliche Abſtractum! 
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Bellac. — wird ſich derjenigen nähern, die er zu lieben 
glaubt. I 

Tucy. Aber — 

Bellac (fie ſanft zurückhaltend,. Nein, nein — Sie werden 
ſehen! — Ihre Blicke werden ineinanderfließen, ihr Hauch 
wird ihre Haare ſtreifen — f 

Tucy. Aber Herr Bellac — 

Vellac. Und dann — dann wird in ihrem Ich unab— 
hängig von ihrem Selbſt eine unterbrochene Reihe unbewußter 
Handlungen vor ſich gehen, welche die Beiden einer voraus 
beſtimmten Löſung zuführt, an welcher der Wille, der Ver— 
ſtand und die Seele keinerlei Antheil habeu. 

Tucy. Verzeihen Sie — dieſer — Vorgang — 

Bellac. Geduld, Geduld — Setzen wir nun ein anderes 
Paar und eine andere Liebe voraus. Nehmen wir anſtatt der 
phyſiſchen die ſeeliſche Liebe — und anſtatt eines gewöhnlichen 
Paares — zwei Ausnahmen. Sie folgen mir doch aufmerkſam, 
nicht wahr? 

Tucy. Ja! 

Bellac. Sie werden ſich ebenfalls, wenn fie nebeneinan- 
der ſitzen, einander nähern — 

Tucy (janfter). Aber dann — dann iſt es dasſelbe. 

Bellac. Warten Sie doch! Es gibt einen Unterſchied 
Laſſen Sie mich Ihnen denſelben zeigen. Auch ſie können ihre 
Augen in einander verſenken, wenn ihr Odem ſich ver— 
mengt — a 

SUCH ſſich erhebend). Aber am Ende — 

Bellac (zieht fie wieder auf die Bank). Nur! Nur daß fie 
nicht mehr in den Anblick ihrer Schönheit, ſondern in den— 
jenigen ihrer Seelen verſunken ſind! Daß ſie nicht mehr ihre 
Stimmen hören, ſondern den Flug ihrer Gedanken ſelbſt. 
Und wenn dann auch ſie durch einen ganz anderen, obwohl 
verwandten Vorgang an den dunklen und wirren Punkt kom-“ 
men, wo das Weſen ſeiner ſelbſt unbewußt in eine Art köſt- 
lichen Erſtarrens des Willens verfällt, das zugleich das höchſte 
Ziel der menſchlichen Glückſeligkeiten zu ſein ſcheint, dann 
werden fie nicht auf dieſer Erde, ſondern im Himmel erwachen, 
denn eine fo geartete Liebe ſchwingt ſich über die Gewitter“ 
wolken der niederen Leidenſchaften hinweg in den reinen Aether 
der erhabenen Ideale. | 

(Pauſe.) 

Baul. Er wird ſie küſſen. 
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Dellac. Lucy, theme Luey — verſtehen Sie mich? O, 
agen Sie, daß Sie mich verjtehen. 
ss (verwirrt). Aber es will mir ſcheinen, daß die beiden 


egriffe. 5 
Baul. O, die Begriffe! Nein, die find zu komiſch. 
Tucy Goch immer verwirrt). Die beiden Begriffe — ſind 
dentiſch. 
Es Identiſch! Das meine ich auch! 
Bellac (mit Leidenſchaft). Identiſch! — O Lucy. Sie 


ſind grauſam! — Identiſch!!! Aber bedenken Sie doch, daß 
ier Alles ſubjectiv iſt — 

Paul. Subjectiv — ich halte es nicht mehr aus! Ich 
werde noch objectiv! 
Bellac (immer leidenſchaftlicher). Subjectiv, Luey — ver: 
ſtehen Sie mich recht. 

Tucy (ſehr bewegt). Aber, Bellac — ſubjectiv. 

Jeanne. Er wird ſie nicht küſſen. 

Vaul. Dann — werde ich Dich küſſen. (Küßt fie ver- 
nehmbar.) 
Jeanne (fig wehrend). Paul! Paul! 

(Man hört einen zweiten Auf.) 

Dellac und Tucy (erheben ſich erſchreck). Was iſt das? 

Herzogin (erhebt ſich erſtaunt). Sie küſſen ſich! 

Tucy. Es muß Jemand hier ſein. 

Bellac. Kommen Sie, kommen Sie, — nehmen Sie 
meine Hand — 

Tucy. Man hat uns belauſcht, Bellac, ach, ich ſagte 
es ja! 

Bellac. Kommen Sie — 

Tucy. Sie haben mich fürchterlich compromittirt! (Ab.) 

Bellac (ihr folgend). Ich werde Alles wieder gut machen, 
theure Miß, Alles! (Ab.) 


Fünfte Scene. 
Herzogin. Ceran (veritedt). Paul. Jeanne. 


Vaul und Jeanne (kommen aus ihrem Verſteck hervor). 
Baul. Ah, die platoniſche Liebe! 
Herzogin. Raymond. 
Jeanne. Und das Ich — das Nicht-Ich! — der 
Aether der Ideale — Ah! Ah! Ah! 
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Herzogin (ebenfalls aus dem Berfted). Na, wartet ein 

wenig, ihr Spitzbuben! (Geht leiſe auf fie zu.) 
Baul. Dieſer Tartuffe mit ſeinen Erklärungen, bei dener 

er ſich immer eine Hinterthüre offen läßt. „Bellae imitirend.) 
Aber meine theure Miß, der Begriff von der Liebe iſt ein 
doppelter — | 

Jeanne. Und der Hauptfactor — 

Paul. Aber Lucy — 

Jeanne. Aber Bellac — 

Baul. Das iſt ein Unterſchied. Laſſen Sie mich Ihnen 
den Unterſchied zeigen. 

Jeanne. Aber dann — iſt es identiſch — 

Baul. Identiſch — Grauſame. Aber hier iſt ja Alles“ 
ſubjectiv — ö 

Jeanne. O, Bellac, ſubjectiv — (Lärm von Küſſen, welcher 

Herzogin durch Schnalzen auf ihren Händen hervorbringt.) 

Vaul und Jeanne zugleich erſchreckt). Was iſt das? 

Jeanne. Noch Jemand? 

Baul. Erwiſcht! 

Jeanne. Auch wir find belauſcht worden! 

Paul (fie fortdrängend.) Komm! komm! 

Jeanne. Vielleicht auch ſchon im Anfang — da wir uns 
cüßten! | 

Paul. Ich werde Alles wieder gut machen, theurer 
Engel! Alles! 

Beide (verſchwinden nach links. Die Thüre knarrt). 


Sechste Scene. 


Herzogin. Cerau. 


Herzogin. Ah! Ah! Ah! — Ihr Schelme! Sie gefallen | 
mir, aber ſie verdienten die Lection! Ach! ach! jetzt kaun ich 
allerdings lachen. Ach! — ach! — was ſagſt Du zu Deiner] 
Lucy? Na, Deine Schwiegertochter führt ſich ſchön auf! Habe“ 
ich's Dir nicht voraus gejagt? Rennit Du Dich nun aus?“ 
Suzanne dieſes Rendezvous — und dieſer Brief — 

Ceran. Gewiß, es war der Brief Bellac's, den Suzanne 
gefunden hat — das iſt klar. 

Herzogin. Und den fie für einen Brief Roger's anf 
Lucy hielt. Darum war fie fo wüthend, die kleine Eiferſüchtige!] 

Ceran. Eiferſüchtig? — Herzogin. Sie wollen damit 
doch nicht ſagen, daß ſie meinen Sohn liebt? N 


ö 
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Herzogin. Deukſt Du etwa noch daran, ihn die Andere 
heiraten zu laſſen, trotz dieſer Abhandlung über die platoniſche 
Liebe? 

Ceran. Die Andere? — Gewiß nicht! — Aber Suzanne 
niemals! Hören Sie, Tante, niemals! 

Herzogin. Wir ſind noch nicht ſo weit, leider! Bis 
dahin kehre zu Deiner Tragödie zurück und zu Deiner Candi— 
datur Revel. — Geh' — ich nehme es auf mich, Deinen Sohn 
aufzuſuchen und ihn zu beſtimmen, daß er ſein Schwert wieder 
in die Scheide ſtecke! — Ende gut, Alles gut! Inzwiſchen 
bin ich ruhiger geworden! Viel Lärm um Nichts oder doch 
nur Wenig! — Und die Geſchichte iſt aus, aus — gehen 
wir! (Wollen links ab.) 


(Lärm von rechts.) 

Beide (bleiben ſtehen). 

Herzogin. Noch Jemand?! Ach — ich bedanke mich! 
— In Deinem e e, geht es ja wie unter den Kaſta— 
nienbäumen Figaro's zu, unter denen alle Welt ſich begegnet 
und den Hof macht — Recht ſchön das! 

Ceran. Wer kann denn noch kommen? 

Herzogin. Wer? (Sich beſinnend.) Ah! (Zu Ceran, die fie 
nach links drängt.) Kehre in den Salon zurück, ich werde Dir 
Alles erzählen, 

f Ceran. Aber — 

Herzogin (wie früher). Du kannſt doch Deine Gäſte 
nicht ewig allein laſſen? 

Ceran. In der That — Aber wer kann es nur fein? 

Herzogin (wie früher). Ich werde Dir Alles erzählen! 
— Raſch! Vorwärts! bevor man kommt, ſonſt kannſt Du 
nicht mehr fort. 

Ceran. Allerdings! Ich werde überdies zum Thee wieder 
kommen. 

Herzogin. Zum Thee — ganz recht! Geh! Mach' daß 
Du fortkommſt — raſch! raſch! 
Ceran (links ab). 


Siebeute Scene. 
Herzogin, dann Suzanne, ſpäter Roger. 8 


Herzogin. Wer es ſein kann? — Mein Gott, Roger, 
der Suzanne nachſpäht, oder umgekehrt, wer ſonſt; (nach rechts 
ſchauend.) Freilich iſt er's mein Bartolo! (Nach links ſehend.) Und 
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hier meine Eiferfüchtige, die Roger bei Lucy glaubt und wiſſen 
möchte, was vorgeht. — Die Rechnung ſtimmt. — Das iſt die 
dritte Migräne — Wenn der Zufall daraus Nichts zu machen 
weiß, ſo iſt er ſehr ungeſchickt! — (Dreht das Gas noch tiefer.) 

Suzanne (tritt vorfichtig ein). Ich wußte ja, daß er um 
das Gewächshaus herumſchleichen werde — ich war ihm hier 
im Wege. 

Yoger. Sie iſt um das Gewächshaus herumgegangen, 
ſie muß hier ſein, ich ſah ſie eintreten. — Endlich werde ich 
erfahren, woran ich mich zu halten habe — 

Herzogin. Sie ſpielen Verſtecken — | 

Suzanne (horchend). Es ſcheint, daß jeine Engländerin 
ihn wieder warten läßt. 

Roger (ebenjo). Ah, Bellac it alſo noch nicht hier? 

Herzogin. Wenn ich nicht helfen könnte, kämen ſie niemals 
zuſammen! — Pſt! 

Noger. Sie ruft ihn — Ah, wenn ich es wagte. Ich 
nähme ſeinen Platz ein, da er nicht da iſt! Das wäre das 
rechte Mittel, um zu erfahren, wie ſie mit einander ſtehen. 

Herzogin (bei Seite). Vorwärts! vorwärts! — Pſt! 

Roger. Meiner Treu! ich wage es! bis er kommt, werde 
ich wohl Etwas erfahren haben. — Pſt! ö 

Herzogin. Ah! 

Suzanne (bei Seite). Er hält mich für Lucy. O, ich möchte 
gar zu gerne wiſſen, was er ihr ſagen will. 

Roger. Sind Sie's? 

Suzanne. (mit halber Stimme). Ja! (Bei Seite, entſchieden.) 
Einerlei! 

Roger (bei Seite). Sie hält mich für Bellac! 

Herzogin. Nun iſt die Sache im Gange. Vorwärts, 
Kinder, Vorwärts! (Verſchwindet hinter den Bäumen.) 

Noger. Haben Sie meinen Brief erhalten? | 

Suzanne (bei Seite, wüthend, gerade vor ihm, ohne daß er fie fi 
ſehen oder hören kann). Ja, ich habe Deinen Brief erhalten, frei- 
lich, ohne daß Du eine Ahnung davon haft. (Laut, ſanft.) f 
Wäre ich ſonſt zu Ihrem Rendezvous gekommen? . 

Noger (bei Seite). Zu Ihrem Rendezvous? — nun dieſes“ 
Mal iſt Alles klar. — Ach! Unglückſeliges Kind! — Endlich 
werde ich wiſſen — (aut.) Ich hatte Furcht, daß Sie nicht 
kommen würden, meine Theure! | 

Suzanne (bei Seite). Meine Theure! O! (Laut.) Sie haben 
mich aber doch gerade den Salon verlaſſen ſehen, mein Theurer! 
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Noger (bei Seite). Sie find mindeſtens ſehr vertraulich 
mit einander, das iſt klar. Ich muß um jeden Preis wiſſen 
— (Laut.) Warum halten Sie ſich jo weit von mir! (Geht auf 
ſie zu.) 

Suzanne (weicht zurück, bei Seite). Er wird bemerken, daß 
ich kleiner bin, als Lucy — Ach — ſo geht's! (Setzt ſich.) 

Noger. Erlauben Sie mir, daß ich mich neben Sie ſetze. 

Suzanne. Gerne! 

Roger (bei Seite, zu ihr gehend). O ſehr gerne — mich 
wundert, daß Sie mich für Bellac hält. Ich habe doch weder 
ſeine Stimme, noch — Ich werde ja ſehen, wie lange es 
dauert, bis ſie mich erkennt! — ich muß die Gelegenheit 
benützen. (Laut.) Wie gut, daß Sie gekommen ſind! Sie lieben 
mich alſo doch ein wenig, meine Theure? 

Suzanne. Gewiß, mein Theurer. 

Roger (ſich erhebend). Sie liebt ihn. — Der Elende! 

Suzanne. Was hat er denn? 

Roger (jetst ſich wieder neben fie Nun, dann laſſen Sie 
mich wie ſonſt — (ergreift ihre Hände). ö 

Suzanne (entrüftet bei Seite). O, er nimmt ſie bei der 
Hand! 

Noger (bei Seite, entrüſtet). Sie läßt ſich ganz ruhig die 
Hände nehmen, das iſt entſetzlich — 

Suzanne. O! 

Roger. Sie zittern? 


Suzanne. Das kommt von — — Sie zittern ja? 
Noger. Nein, nein! Sie zittern! — Haben Sie 
vielleicht — — (bei Seite.) Wir wollen ſehen — — einerlei! 


(Laut.) Haſt Du vielleicht Furcht? 

Suzanne (bei Seite, ſich zornig erhebend). Du! 

Noger (bei Seite, aufathmend). Sie find noch nicht beim „Du!“ 
s Suz anne (kehrt 8 einer Bewegung der Entſchloſſenheit auf 
ihren Platz zurück). 

ANaoger (eutſetzt bei Seite). Wie? Das geht noch weiter. 
Aber dann? (Laut.) Ah, Du haſt alſo keine Furcht? 
Suzanne. An Deiner Seite — — Furcht? 

Roger (bei Seite). An ſeiner Seite! Bis zu welchem 
Punkte iſt dieſer elende Verführer gelangt? O, ich werde es 
wiſſen, ich will und muß es wiſſen, denn ich bin für dieſes 
Mädchen verantwortlich. (Laut und entſchieden.) Nun denn, 
wenn Du keine Furcht il warum flieheſt Du mich? — 
(Zieht ſie an sit 
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Suzanne (wüthend). O! 

Noger. Warum wendeſt Du Dich ab von mir. umfängt 
ihre Taille.) 

Suzanne (wie oben). O! 
| Roger. Warum entzieht Du mir Dein holdes Angeficht ? 

(Neigt fich über fie.) 

Suzanne (aufſpringend). Ah, das ift zu arg! 

Roger. Jawohl, das iſt zu arg! 

Suzanne. Ja, ſehen Sie mich doch nur genauer an, 
mich Suzanne und nicht Lucy — Suzanne, begreifen Sie? 

Roger. Und ich — Roger! Und nicht Bellae — Roger, 
begreifen Sie? 

Suzanne. Bellac? 

Roger. O, unglückſeliges Kind, fo iſt es alſo wahr! O, 
Suzanne, Suzanne, wie ſchlecht haben Sie gehandelt und wie 
weh haben Sie mir gethan. — Er wird wohl endlich kommen, 
ich erwarte ihn. 

Suzanne. Wie? — Wen? 

Roger. Sie verſtehen alſo nicht, daß ich den Brief 
geleſen habe. 

Suzanne. Welchen Brief? Wenn Sie den Ihrigen 
meinen, ſo habe ich ihn geleſen. | 

Roger. Meinen Brief! — Nein, den Brief Bellac's. 

Suzanne. Bellac's? — Den Ihrigen! 

Roger. Ein Brief von mir? 

Suzanne. Von Ihnen — an Lucy. 

Roger. An Lucy? — An Sie! An Sie! An Sie! 

Suzanne. An Lucy! — An Lucy! — An Lucy! — 
welche ihn Bote Da 

Roger. Verloren? 

Suzanne. Ich war dabei, wie ſie ihn vom Bedienten 
verlangte. — Sir können ihn nicht verleugnen, denn ich habe 
ihn gefunden — — Ich — — 

Noger. Gefunden? — 

Suzanne. Jawohl, gefunden ſammt dem Rendezvous, der 
Migräne und ſo weiter. — — Und weil ich dieſes Rendezvous 
en wollte, ſo FOR, ich hieher — und Sie hielten mich für 
ieh — 

Roger. Ich? 

Suzanne (fängt an zu weinen). Jawohl — Sie — Sie — 
Sie hielten mich für Lucy und Sie ſagten mir, daß Sie mich 
lieben! — Ja ja, warum haben Sie mir, als Sie mich nicht 


: 
* 


77 


ür Lucy hielten, geſagt, daß Sie ſie nicht lieben und daß Sie 
ie nicht heiraten werden? Warum haben Sie mir das geſagt? 
as war ganz unnöthig! Heiraten Sie ſie, wenn Sie wollen 
das iſt mir ganz einerlei — aber ſagen Sie mir die 
Wahrheit — Sie haben mich getäuſcht — Sie haben mich 
angelogen — das war nicht recht von Ihnen — Da Sie ſie 
lieben, ſo hätten Sie mir — ſo hätten Sie mir — — (In 
Schluchzen ausbrechend.) O, heirate ſie nicht — heirate ſie nicht — 
heirate ſie nicht! — 

Roger (fie in feine Arme ſchließend). Suzanne, meine theure 
Suzanne, wie glücklich bin ich! 

Suzanne. Wie? 

ANoger. Du haſt dieſen Brief alſo nur e Er 
gehört nicht Dir? 

Suzanne. Mir? 

Roger. Nun denn, mir ebenſowenig, das ſchwöre ich Dir. 

Suzanne. Aber — — 

Roger. Ich ſchwöre Dir! Er gehört Lucy, Bellac oder 
Anderen, was liegt uns daran? Ach, jetzt begreife ich — Du 
glaubteſt — — ja — ja wie ich — — Ich begreife — — 
Ach, mein theures Kind — — meine liebe Suzanne — welche 
Angſt habe ich ausgeſtanden — — 

Suzanne. Angſt — — ? Weshalb? 

Noger. Weshalb — — Jawohl, Du Haft Recht — 
Das war . Es war häßlich von mir und ich bitte 
Dich auch um Verzeihung — Hörſt Du, ich bitte Dich um 
Verzeihung — — 

Suzanne. Du heirateſt ſie alſo nicht? 

Roger. Ich ſagte Dir ſchon — — | 

Suzanne. O, id begreife von alledem Nichts. Sage 
mir nur, daß Du ſie nicht heirateſt, und ich werde Dir glauben. 

Roger. Aber nein, gewiß nicht, — welch’ ein Kind biſt 
Du doch! Und nun, weine nicht mehr! Trockne Deine 
Thränen, meine Kleine, meine liebe Suzanne — — wir ſind 
ja nicht mehr böſe aufeinander — weine alſo nicht mehr — 

Suzanne. Ich kann die Thränen nicht zurückhalten. 

Roger. Aber warum? 

Suzanne. Ich habe nur Dich, Roger, — Du darfſt 
mich nicht verlaſſen — — 

Noger. Dich verlaſſen — — a 

Suzanne (immer noch weinend). Du weißt ja — — ich 
bin — eiferſüchtig — Du kannſt das nicht begreifen — nein 
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— nein — O, das habe ich heute Abend deutlich geſehen, da 
ich Dich mit Herrn Bellac ärgern wollte — Du haſt es nicht 
einmal bemerkt — dieſer Herr Bellac iſt Dir ganz und gar 
gleichgiltig — — 

Roger. Er?! — Ich wollte ihn tödten! 

Suzanne. Ihn tödten! — — (Springt ihm an den Hals.) 
Wie lieb Du biſt — Du glaubteſt alſo — — 

Noger. Sei ruhig! — ſprechen wir nicht mehr davon! — 
das iſt vorbei und vergeſſen — fangen wir wieder von vorne 
an. Bei meiner Ankunft. — Guten Tag, Suzanne — guten 
Tag, mein liebes Kind! Wie lange habe ich Dich nicht geſehen! 
Komm' zu mir, nicht wahr, wie früher — Setzt ſich nieder und 
läßt ſie recht nahe zu ſich ſetzen.) 

Suzanne. O, Roger, wie gut biſt Du jetzt! — und 
was für liebe Worte Du mir ſagſt! Du haſt mich alſo lieber 
wie ſie — wirklich? 

Noger (immer lebhafter werdend). Ob ich Dich lieb habe? 
Iſt es denn nicht meine Pflicht, Dich zu lieben? — Als 
Verwandter, als Vormund und als Mann von Ehre, Dich 
lieben? Da ich dieſen Brief las, ging in mir, ich weiß nicht 
was, vor, aber ich begriff mit einem Male, welche tiefe Gefühle 
ich für Dich hege! — Ja, ich liebe Dich, mein theures Kind, 
weit mehr, als ich es ſelber wußte. Nicht wahr, Du weißt 
es? Du fühlſt, daß ich Dich wahrhaftig liebe, meine kleine 
Suzanne? — — b 

Suzanne (ein wenig überraſchty). Ja, Roger — — 

Noger. Du blickſt mich fragend an? Ich ſetze Dich in 
Erſtaunen, aber ich überzeuge Dich nicht. Ich bin ſo wenig 
an zärtliche Worte gewöhnt, ſo linkiſch in Liebesbeweiſungen 
und verſtehe ſo ſchlecht derlei Dinge zu ſagen — denn die 
Erziehung des Herzens fällt der Mutter zu und Du kennſt 
meine Mutter! — Sie hat aus mir einen unermüdlich fleißigen 
Gelehrten gemacht — die Wiſſenſchaft hat mein Leben aus— 
gefüllt — Dein Anblick war meine einzige Erholung, mein | 
einziges Lächeln, meine einzige Jugend! Du haſt nur mich, 
ſagſt Du? Und ich, meine theure Suzanne, wen konnte ich! 
lieben? Dich! — Dich ganz allein, aber ich fühlte es nicht! 
Du halt mich gewonnen, wie die Kinder uns eben gewinnen, | 
ohne daß fie es wiſſen, ohne daß wir ſelbſt es ahnen, durch 
den überwältigenden Eindruck ihrer Grazie, durch das Ver-! 
führeriſche ihrer Schwäche, kurz durch Alles, was fie liebens-“ 
würdig macht, weil man fi denen mit ganzer Seele hingibt, 
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die man beſchützt. Ich war Dein Meiſter und darum auch 
Dein Zögling. — Ich lehrte Dich leſen — Du lehrteſt mich 
lieben! Auf Deinen roſigen Kinderfingern, auf der goldigen 
[Seide Deines Haares erwachte mein unwiſſendes Herz für 
ſeine erſten Küſſe — Du biſt als kleines Kind in dieſes Herz 
leingezogen und in demſelben aufgewachſen, jo daß Du es heute 
ganz und gar ausfüllſt, hörſt Du? — Ganz und gar! (pauſe.) 
Biſt Du nun beruhigt? 

Suzanne (erhebt ſich, mit tiefer Stimme). Laß' uns fort- 


Roger (verwundert) Warum? — Wohin? 

Suzanne (ſehr verwirrt). Wo immer hin! 

Roger. Aber warum? 

Suzanne (wie oben). Es iſt finſter. 

Noger. Aber gerade zuvor — — 

Suzanne. Ach, zuvor! Da hatte ich noch nicht geſehen — — 
Roger. Nein, bleibe! bleibe! Wo könnten wir beſſer 
ſein als hier? Ich habe noch jo viel auf dem Herzen! Ich 
weiß wirklich ich warum ich Dir das Alles ſage, aber es 
thut mir ſo wohl, es Dir zu ſagen — Ach, Suzanne, bleibe 
noch — meine theure Suzanne! (Hält fie zurück.) 

Suzanne (will ſich losmachen). Nein, nein, ich bitte Sie — 
Roger (erſtaunt). Sie — Du ſagſt mir nicht mehr Du? 
Suzanne (immer verwirrter). Ich — ich bitte Sie — 
Roger. Aber ſoeben noch — 

Suzanne. Aber jetzt nicht mehr — 

Roger. Und warum? 

Suzanne. Das weiß ich nicht — ich — 

Roger. Du weinſt noch immer? a ich Dich gekränkt? 

Suzanne. Nein, — o, nein — 

No ger. Das könnte auch nur gegen meinen Willen ge— 
ſchehen ſein — ich habe — — 

Suzanne. Nein, nein — ich weiß nicht — ich verſtehe 
nicht — — ich bin — Gehen wir, ich bitte Sie. 

Noger. Suzanne — Aber ich verſtehe ebenſowenig — 


Achte Scene. f 
Vorige. Herzogin. 
Herzogin (eintretend). Und wißt Ihr warum? Weil Ihr 
Beide in der Sache nicht klar ſeht, weder Du noch Du! (Das 
Gas aufdrehend. Die Bühne iſt erleuchtet.) Da! 


— 


Roger. Tante! 

Herzogin. Ah! — Mein theures Kind! Wenn Ihr 
wüßtet, wie Ihr mich glücklich macht. — Vorwärts, umarme 
Deine Braut! 

Roger (befremdet). Meine Braut — Mei — 1 
(Sieht erſt feine Tante an, dann Suzanne, aufſchreiend). Ach, es iſt 
ja wahr, ich liebe ſie! 

Herzogin (freudig). Endlich Einer, der klar ſieht! (zu Su— 
zanne.) Nun und Du? 

Suzanne (fi in ihre Arme werfend). Tante! 

Herzogin. Du ſah'ſt ſchon früher klar — ſcheint es. Die 
Frauen haben immer ein ſchärferes Auge. Welch' ſchöne Er— 
findung iſt doch das Gas — Alles iſt hell geworden — es 
bleibt nur noch Deine Mutter — 

Noger. Wie? 

Herzogin. Die wird ſich nur langſam aufklären laſſen. 
Doch da kommt ſie und mit ihr die geſammte Tragödie! 
Kein Wort. Laßt nur mich machen, ich nehme Alles auf mich! 
Aber was geht denn vor? 


Neunte Scene. 


Vorige. Ceran (zuerſt und freudig eintretend), dann durch alle Eingänge: 

Desmillets, umgeben von den Damen. General. Bellac. Lucy. 

„Loudan. Arriego. Paul und Jeanne und alle Perſonen des 
zweiten Actes. 


Ceran. Eine große Neuigkeit, Tante! 

Herzogin. Nun? 

Ceran. Revel iſt todt. 

Herzogin. Wirklich? 

Ceran. Es ſteht in den Abendblättern. Sehen Sie nur 
ſelbſt. 

Herzogin. Warum nicht gar. 

Arriego (zum Dichter). Herrlich! Prachtvoll! 

Toudan. Ein ſehr ſchönes Werk und eine erhabene 
Dichtung. 

General. Sehr bemerkenswerth! Und ein hübſcher Vers! 

Desmillets. O, General! 
General. Ja wohl — ein ſehr hübſcher Vers. Wie 

lautet er denn nur gleich? — Die — Die Ehre iſt heutzu— 

tage einem Gotte vergleichbar, welcher keinen einzigen Altar 
mehr hat! Ein hübſcher Vers. 
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Baul. Ein bischen lang. 

Bellac. Er iſt um 6 Uhr ortet 

Reault (zu ſeiner Frau). Toulonnier hat mir förmlich ver- 
rochen — 


egeben — 
Ceran. Toulonnier iſt ganz für uns. 
Herzogin. Wo iſt er denn, Euer Toulonnier? 
Neault. Man hat ihm ſoeben eine Depeſche überbracht. 
Ceran (bei Seite). Wahrſcheinlich eine Beſtätigung dieſer 
achricht — aber wo — 
Toullonnier (tritt ein). 
Ceran. Ah, endlich! 
Alle. Da iſt er! Ah! Ah! (umdrängen ihn.) 
Ceran. Mein theurer Generalſecretär! 
Neault. Mein theurer Toulonnier! 
Arriego. Dieſe Depeſche? 


Toulonnier. Ja wohl — um Revel. 

Bellac. Nun, und was enthält fie ? 

Herzogin. Natürlich die Nachricht, daß er wicht ge⸗ 
oben iſt. 


ie Zeitungen? 

Agde gn Sie haben, ſich geirrt. 

Alle. Ah! 

Herzogin. Ausnahmsweise — (Zu Tonkonnier.) Nicht woher ? 
Toulonnier. In der That, er iſt nicht tobt! 
Aeault (äßt ſich auf einen Seſſel fallen). Wieder nicht! 
oo Ich möchte wetten, daß man ihn fogar zu 
rgend etwas Neuem ernannt hat. 
Toulonnier. Zum Commandeur der Ehrenlegion. 
AReault aufſpringend). Unerhört! . 
Toulonnier (die Depeſche zeigend). Morgen wird es im 
Amtsblatte ſtehen. (Zu Reault.) Meine herzlichſte Theilnahme! 
Herzogin (Toulonnier anſehend, bei Seite). Er wußte es 
ffenbar ſchon, als er kam; der verſteht es, mit den Leuten umzu- 
pr (Laut.) Auch ich habe eine große Neuigkeit zu verkünden. 

Alle. Ah! (Nähern ſich der Herzogin.) 

Herzogin. Sogar deren zwei. 
CTucy. Wie? 

Toudan. Zwei Neuigkeiten auf einmal? 
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Bellac (zu den Damen). Toulonnier hat mir ſein Wort 


Bellac. Es handelt ſich um den armen Revel, nicht Wahr 2 


Ceran, Beltac, Aeault (die Zeitungen zeigend). Aber , 
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Bellac. Welche? 3 
Herzogin. Vorerſt die Verlobung unferer. Freundin vif 
Lucy Wattſon mit dem Herrn Profeffor Bellac — 
Alle. Mit Bellac? — Wie? 4 
Aellac. Herzogin — Ä - 
Herzogin. O, man muß wieder gut machen — > 
Bellac. Gut, — Ach, mit taufend Freuden! Lucy — 
Tucy. Da jedoch meine Gefühle mit meinem Wolfen 
bete n n n — (Reicht Bellac die Hand.) 
Herzogin (ſich zu ihr wendend). Und nun die andere Neuigfeit 
Toudan. Noch eine Verlobung? 
Herzogin. Ja wohl — a eine — diejenige meines 
theuren Neffen Roger — 
Ceran. Herzogin! — 
Herzogin. Mit einem jungen Mädchen das ic vo 
ganzem Herzen liebe. — 
Ceran. Tante! 
Herzogin. Und die meine Univerſalerbin ſein wird — 
Ceran. Ihre — 
Herzogin. Die Erbin meines Vermögens und meine: 
Namens! Mit einem Worte, meine Adoptivtochter Suzanne — 
Suzanne. O, meine Mutter — meine ſüße e — 
Ceran. Aber Herzogin! 
Herzogin. Kennſt Du eine reichere Braut und au 
beſſerer Familie — 
Ceran. Ich kann nicht jagen - — aue — Gu Done 
Ueberlege doch, Roger — 
Noger. Ich liebe ſie, Mutter. CR, ar 
Herzogin. Erledigt — — Es bleibt mir nur noch - 
(Zu Poul) Kommen Sie doch ein wenig näher, Herr er 
Wie werden denn Sie gut machen — he? — 
Vaul. Herzogin, das waren Sie? 
Jeanne. O, Frau Herzogin, Sie haben gehört? | 
„ Jawohl, res ges ich habe gehört. 
aul 
i Herzogin. Aber da Sie nicht gar zu schlecht. von m 
. haben — ſo will ich verzeihen — Sie werden Präfec 
Paul. Frau Herzogin! (Küßt ihr die Hand. 
Jeanne. O, gnädige Frau, die Dankbarkeit, ſegt Diderot 
Saut (zu Jeanne). Pit! Jetzt lohnt es N, 
Mühe; — von jetzt an citiven wir nur mehr un fee ren 
thäterin: die Frau Herzogin! 
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